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7 h 4.Wieder ein Geheimbund.
Unſer Offenbacher Parteiblatt iſt in der Lage, ein

Zirkular zu veröffentlichen, das allgemeine Beachtung verdient.
Der Breslauer Profeſſor Dr. Julius Wolf lädt namens

des „Jnitiativkomitees des Mitteleuropäi-ſchen Wirtſchafts vereins in Deutſchland“
Unternehmerorganiſationen zur Teilnahme an einer Verſamm-
lung ein, in der am 21. Januar d. J. in Berlin der oben
genannte Verein konſtituiert werden ſoll.

Das erſte Zirkular ſieht ſo aus:
Mit der Bitte um ſtreng vertrauliche Behandlung!

Donnerstag, den 21. Januar 1904, findet in Berlin die
konſtituierende Verſammlung des „Mitteleuropäiſchen Wirt-
ſchaftsvereins in Deutſchland“ ſtatt. Binnen kurzem wird die
Gründung des Vereins auch in Oeſtreich und Ungarn, weiter-
hin in einer Anzahl anderer europäiſcher Länder erfolgen. Das
Jnitiativ-Komitee für Deutſchland geſtattet ſich, Jhre verehrliche
Korporation zum Beitritt und zur Teilnahme an der konſti-
tuierenden Verſammlung ergebenſt einzuladen.

Die Ziele des Vereins ſind aus beifolgendem Aufruf und
den Erläuterungen erſichtlich. Eine Verbeſſerung der Abſatz-
gelegenheiten, aber auch der Produktionsbedingungen, eine Ver-
ſtärkung der handelspolitiſchen Poſition jedes der mitteleuropä-
iſchen Staaten ſoll von dem Vereine ausgehen.

Dieſes Programm gewinnt die volle Aktualität in einem
Augenblicke, wo Großbritannien im Begriffe iſt, nach halb-
hundertjähriger Freihandelspauſe wieder Zölle aufzurichten,
bezüglich deren Höhe und Art alles in Frage ſteht, und der
Zeitpunkt immer näher rückt, wo auch Amerika für den Abſatz
eines wachſenden Teiles ſeiner Produkte, ob es will oder nicht,
auf auswärtige Märkte angewieſen ſein wird.

Der Verein iſt, indem er das hervorhebt, weit entfernt da
von, Zollkonflikten das Wort zu reden. Er will, bei allerdings
nachdrücklichſter Verfolgung ſeiner Ziele, allem aus dem Wege
gehen, was politiſche Verſtimmung ſchaffen kann. Aber er hält
dafür, daß es unverantwortlich wäre, ſich ohne Not der Vor-
teile zu begeben, die ein wirtſchaftspolitiſches Einvernehmen
einer Anzahl Staaten ſchaffen kann, und daß es patriotiſche
Pflicht iſt, alles aufzubieten, um jenen Staaten gegenüber, die
über einen viel größeren Jnnenmarkt oder über reichlichere und
vielſeitigere Naturſchätze oder andere Vorteile verfügen, dem
eigenen Lande die Ebenbürtigkeit zu gewinnen oder zu
bewahren.

Der Verein ſteckt ſich keine weit abliegenden Ziele. Die
praktiſchen wirtſchaftlichen Notwendigkeiten des Tages ſollen
ſein Arbeitsfeld ſein, in ihnen wird er ſeinen größeren Auf-
gaben dienen. Er meint damit ein Programm zu übernehmen,
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das nicht nur den im Getriebe der Wirtſchaſt Stehenden über-
zeugen und gewinnen ſollte, ſondern jeden, der an den öffent-
lichen Dingen ein Jntereſſe nimmt und patriotiſch fühlt.

Auch Jhre Zuſtimmung und Förderung wird uns
ſolchen Umſtänden ſicherlich nicht fehlen.

Wir richten deshalb die Bitte an Sie, an der Gründungs-
verſammlung teilnehmen und uns die Namen Jhrer Herren
Delegierten mitteilen zu wollen, damit denſelben rechtzeitig
perſönliche Eintrittskarten übermittelt werden können.

Jn ausgezeichneter Hochachtung
Für das Jnitiativ-Komitee

des Mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsvereins in Deutſchland
Prof. Dr. Julius Wolf.

Jn dem zweiten Zirkular wird dann ausführlicher ausein-
andergeſetzt, was der „Verein für Förderung der gemeinſamen
wirtſchaſtlichen Jntereſſen der mitteleuropäiſchen Staaten (Mittel-
europäiſcher Wirtſchaftsverein)“ bezweckt:

„Der zu gründende Verein bezweckt unter unbedingter Ab-
lehnung aller wie immer gearteten politiſchen Ziele die öffent-
liche Aufmerkſamkeit und die der Regierungen auf ſolche wirt-
ſchaftliche Gegenſtände zu lenken, hinſichtlich deren die mittel-
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europäiſchen Staaten nicht einander widerſtreitende ſondern
übereinſtimmende Jntereſſen haben. Eine Antaſtung des wirt-
ſchaftlichen Selbſtbeſtimmungsrechtes der einzelnen Staaten
bleibt dabei genau ſo vollſtändig außer Betracht, wie das poli-
tiſche Gebiet. Auch will der Verein, wo Jntereſſengegenſätze
beſtehen, die Geltendmachung und Vertretung dieſer in keiner
Weiſe ſtören. Jede Propaganda für die Jdee einer mittel-
europäiſchen oder europäiſchen Zollunion liegt darnach außer-
halb ſeines Programms. Aber ſeine Begründer ſind von der
Ueberzeugung durchdrungen, daß die mitteleuropäiſchen Staaten
ihr Gedeihen in höherem Maße ſicherſtellen können, als dies ge-
fſchieht, wenn ſie

1. in weiterem Umfang als bisher gewiſſe Gegenſtände des
Wirtſchaftsweſens und des Wirtſchaftsrechtes gleichmäßig regeln,

wenn
2. die Staaten Einrichtungen, welche ſie beſitzen, wechſel-

ſeitig auch den anderen dienſtbar machen, was auf den ver-
ſchiedenen Gebieten möglich iſt (vgl. z. B. Grenzwachdienſt,
Kontrolle der Ein- und Ausfuhr, Clearings von einem Staate
in den andern), wenn ſie 3., 4., 5., 6.,

7. für die Schlichtung internationaler Streitigkeiten auf dem
Gebiete des Wirtſchafts-, insbeſondere des Zollweſens ſtändige
Schiedsgerichte einſetzen.

Es iſt zweifellos, daß bei ſyſtematiſcher Arbeit auf allen
dieſen Gebieten jeder der Staaten gewinnender ſein muß,
zweifellos, daß Gelegenheiten und Aufforderungen zu ſolcher
Arbeit in ſehr großer Zahl vorhanden ſind, und weiter auch
klar, daß jene Arbeit getan werden kann,
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ohne das wirtſchafts-

politiſche, geſchweige denn politiſche Selbſtbeſtimmungsrecht der
Staaten im geringſten zu gefährden.“

Eine weitere volle Quartſeite nehmen dann die „Erläuterun-
gen zum Aufruf für einen Mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsverein“
in Anſpruch. Einige Sätze mögen hier Platz finden, alle
wiederzugeben iſt wegen Raummangel nicht möglich.

1. Der Mitteleuropäiſche Wirtſchaflsverein erſtrebt keine Zoll-
union der mitteleuropäiſchen Staaten. Er hält den Plan einer
ſolchen aus politiſchen und wirtſchaftlichen Gründen nicht für
durchführbar.

4. Die Meiſtbegünſtigung als ſolche will der Mittel-
europäiſche Wirtſch ftsverein nicht in Frage ſtellen, aber ernſt-
haft prüfen, ob ihre Gewährung nicht an die Forderung zu
knüpfen ſei, daß gewiſſe Zollmaxima auch vom Ausland nicht
überſchritten werden oder wenn das der Fall, daß dann auf
anderem Gebiete Gegenleiſtungen gewährt werden (Reciprocitäts-
verträge), ein Grundſatz, der Ausſicht auf Annahme dann nur
hat, wenn eine Anzahl Staaten ihn gemeinſam proklamieren.

10. Den Staaten ſelbſt will er durch Vereinfachung des
Grenzwachdienſtes Koſten von Bedeutung ſparen, in der Er
wägung, daß auch der Grenzwachdienſt des einen Staates bis
zu gewiſſem Grade für den andern arbeiten kann.

11. Der Verein will die Errichtung von amtlichen Zoll
auskunftsſtellen und vor allem von Zollſchiedsgerichten er
wirken.

13. Er will die vielerlei anderen Aufgaben wahrnehmen,
die ſich einem Vereine mit dem bezeichneten Programm aus
der ſtets wachſenden internationalen Verflechtung der Wirt
ſchaften ergeben.

14. Er will ſich dabei keiner einzelnen Partei oder Partei
gruppe verſchreiben, vielmehr alle auf dem Boden
Arbeit ſtehenden politiſchen Parteien zur Mitarbeit he
ziehen.

15. Er vertritt auch wirtſchaftspolitiſch keinerlei Tendenz.
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So erfreulich es iſt, daß der Schleier von dieſer neueſten
geheimnisvollen „patriotiſchen“ Gründung noch vor der Be-
ſprechung der konſervativen Jnterpellation betr. die Kündigung
der Handelsverträge, weggezogen werden kann, ſo intereſſant
ſind die Liſten der Unterzeichner für die Jnitiatiw-Komitees in
Deutſchland, Oeſtreich und Ungarn. Das deutſche Jnitiativ
Komitee iſt 42 Mann ſtark. Hier einige Namen:

Prinz v. Arenberg, M. d. R. und d. preuß. L. T. Ballin,
Baſſermann, Hammacher, v. Kardorff, Prof. Lexis, Graf zu
Limburg-Stirum, Dr. Mehnert, Prof. Paaſche, Prof. Schäffle,
v. Schorlemer, Vopelius, Vorſ. d. Zentr.-Verb. d. d. Jndu-
ſtriellen, Prof. Jul. Wolf.
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Von Karl Morburger.
Laſchner weiſt hinüber:
„Das iſt ſonſt mein Platz,“ flüſtert er. „Jch hab' weichenmüſſen. Mich S hat die nicht brauchen können den Burſchen

at ſ' zu ſich g'nommen. Der is nit ſchwach auf der
Iruſt!“
Der Burſche ſieht, daß man von ihm und dem Weibe

e Er grinſt zu den beiden hinüber und blickt dann nach
einer Nachbarin. Die Decke iſt halb zurückgeglitten. Und da

ſaßt es den Jungen.
Und langſam in ſeinem gedehnten ungariſchen Dialekte, um

die Lippen grinſende Wolluſt, keucht er:
„Was Leuteln, das iſt ein Mädl!“
Steinmüller iſt ſtarr.
Aber der Fünfzehnjährige kann noch

d widerlicher wird ſein Lachen.
mehr. Jmmer flet-

Er lehnt ſich dicht an

Die Gier breitet ſich über ſeine Züge.

fängt den
as Weib, zyniſch berührt er ihren Körper und ſagt wieder:
„Was Das iſt ein Mädl! Das iſt Fleiſch! Fleiſch! Taifels-

mädl! Tai--felsmädl!“
Das Weib fühlt die Berührung, Ohne die Augen zu öffnen,

im Halbſchlafe, ſchlingt ſie die Arme um den Burſchen und
zient ihn an ſich. Der grinſt brünſtig und ſelbſtgefällig.

a ſchäumt es in Steinmüller auf. Er ſchreit, daß es
durch das Zimmer gellt:

„Tiere! Tiere!“
Erſchrocken fährt Laſchner empor. Er weiß, was jetzt kom

men wird.Und ſchon bricht ein Wutgeſchrei im Raume los. Ein
wirres Durcheinanderkreiſchen.
ger „Mauhalten!“ Hundskerl, Ruah gibſt!“ „Naus!
Naus!“

Vom Bette rechts ſchnellt ein ſtämmiger, ſehniger Mann
empor.

J reiß ihm's Beuſch'l h'raus!“ 8Er r zu den dreien. Laſchner ſpringt ängſtlich auf.
Er kennt ihn, es iſt der wildeſte:

W
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„Peterka, um Gott's
Ein krampſhaftes Huſten. Peterka iſt wütend hingeſtürzt.

Da ſtolpert er über den Strohſack. Er fällt auf das brünſtige Stämmige
ſchleift ſie die Treppe hinab auf die Straße.Paar. Ein heiſerer Wutſchrei. Ein wildes Fluchen. Die

drei ein wirrer Knäuel am Voden.
Von allen Betten, allen Strohſäcken ſpringt es

ſchimpft, tobt und ſchreit und eilt hin zu dem Knäuel.
„Schnell! rettet Euch!“ ruft Laſchner.
Aber da hat ſich Peterka ſchon erhoben.

ſchaum vor dem Munde, ſtürzt er auf
Ducken, ein Sprung und Haller iſt zwiſchen beiden.

Peterka wirft ſich auf ihn. Ein Ringen entſteht.
herum die keiſende Rotte.

„Naus! Naus!“ ſchrillt ſie.

Raſend, den Wut-

empor,

Steinmüller. Ein iinzwiſchen zu ſich nehmen.
Rings-

Haller fällt ſchwer zurück.
„H'nausſchmeiß'n! Nausſchmeiß'n!“
Stämmige Arme erfaſſen Haller und Steinmüller. Man

Ein Blutſtreifen zeichnet den Weg.

Eine Stunde ſpäter liegt Haller im Rochusſpitale. Er hat
noch kurz mit den Freunden alles beſprochen.

Laſchner bleibt nicht länger im Werke. Steinmüller ſoll ihn
zu ſi Dann möge Steinmüller Hallers

Mutter verſtändigen, daß dieſer durch einige Tage gele
Der Werkführer, den er auf der Straße getroffen, habe ihn

zu einer dringenden Arbeit ſofort nach auswärts fahren ge

Die beiden ringen weiter Bruſt an Bruſt. Ein ſchweres
Keuchen. Da ſtürzt Haller rücklings nieder. Laſchner will
aus dem Bette, ein Huſtenanfall wirft ihn zurück. Blut ent
ſtrömt ſeinem Munde.

Am Boden, vom Falle halb betäubt, Haller. Auf ihm
kniend Peterka. Er hebt die Fauſt. Steinmüller ſtürzt hin,

Schlag auf und wirft den Wütenden mit aller
Kraſt ſeitwärts. Raſch iſt Haller auf den Füßen.

Schrill übertönt Laſchners Huſten das Wutgeſchrei der Menge.
Sie ballen die Fäuſte und dringen auf die beiden ein.

„Naus! Naus! Schlagt's 'n Hund tot!“
„Tot-ſchla-gen!“ gröhlt auch der Burſche. Und raſch greift

er unter den Polſter. Er zieht das Meſſer.
„Wo iſt der Hund
Peterka, der ſich erhoben, tobt. Seine Fauſt ſauſt nieder

auf Hallers Kopf. Der wankt, fällt einem Manne in die
Arme, doch der ſtößt ihn fort. Hageldicht, wutentbrannt
fallen die Schläge auf die beiden nieder. Schlag auf Schlag,
Stoß auf Stoß, blitzſchnell

„Haut's ihm die Naſ'n breit!“
Ein rohes Gelächter; ſchwach dringt Laſchners Huſten durch.
„D' Naſ'n einhau'n! Naſ'n einhau'n! Beuſch'l h'raus-

reißen!“
„Denkzettel geben!“
Ein Stoß und ein Schrei. Me

Siften Roh reißt der Burſche das Meſſer aus dem Fleiſche.
kin Blutſtrom ſpringt nach, dem Burſchen ins Geſicht.

Das Meſſer ſteckt in Hallers

heißen. Morgen möge ihn einer der Freunde beſuchen.
Und ſo geſchieht es. Laſchner war ſofort den beiden ge-

folgt; der Nachtwächter holte deſſen Kleider. Dann gingen ſie
zu der nächſten Tramwayhalteſtelle und fuhren zu Stein
müller. Laſchner blieb zurück; er ſelbſt ging Hallers Mutter
verſtändigen.
Es iſt knapp vor zehn Uhr, da er vor der Türe Hallers
ſteht. Die Frau ſchläft, aber ſie erwacht, da es draußen
läutet. Das Kind der Wohnungsinhaberin öffnet. Stein
müller tritt in das Zimmer.

„Gut'n Abend, Frau Haller!“
„Gut'n Abend. Der Heinrich iſt nicht zu Hauſe.“
„Jch weiß. Jch l ſagen, daß er heute Nacht über

haupt nicht nach Hauſe kommt.“
Die Alte blickt groß nach Steinmüller; ſie ſieht, trotzdem er

es ihr zu verbergen bemüht, ſeine Erregung.
„Nicht zu Hauſe Warum
„Sein Meiſter hat ihn nach auswärts auf Arbeit geſchickt.

Er bleibt einige Tage aus.“
„Er bleibt und hat mir nicht Adje Nein! Nein!

m iſt wicht De Das nicht a
Steinmüller wird faſſungslos. Do on klingt es in wilder Wehklage durch das Zimmer: 9 ch v w
„Mein Kind! Heinvich! Sie haben ihn eing'ſperrt! Siebrgen 9 un! wen n
in L i en ei r c end:„Mein Kind chz



Das iſt eine auserleſene Geſellſchaft und wenn die einen
mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsbrei anzurühren entſchloſſen iſt,
dann iſt es angebracht, daß man ihr auf die Finger ſieht.

recht ihren Zoll entrichten mußten. An ihre Stelle traten

Jedenfalls iſt es auffällig, daß die zweiſelloſeſten Patrioten
ihre patriotiſchen Taten jetzt ſtets ſo geheimnisvoll einleiten.
Man weiß nicht, was die Herrſchaften eigentlich zu tun beab-
ſichtigen, wenigſtens ſind die Zirkuläre zweideutig wie irgend
möglich. Es ſcheint faſt, als ſei das „Jnitiativkomitee“ eine
ſehr gemiſchte Geſellſchaft aus Verzweiflung über den Zoll
tarif zuſammen geſchweißt worden.

Cagesgeſchichte.
Halle, 14. Januar.

Der Reichstag
trat in ſeiner Mittwochsſitzung ſogleich in die Beſprechung der
Interpellation Auer und Gen. betr. Maßregeln gegen die
Wurmkrankheit ein und füllte mit dieſer Debatte, wie
vorauszuſehen, die ganze, mehr als fünfſtündige Sitzung aus.
Das Haus, das abgeſehen von den ſchon gegen 5 Uhr völlig
leeren beiden Segmenten der äußerſten Rechteu gut beſetzt war,
erlahmte auch nicht in ſeinem Jntereſſe. Das lag einerſeits
natürlich an der Bedeutung des Gegenſtandes, dem Wohl und
Wehe, der Geſundheit Hunderttauſender von deutſchen Arbeitern,
andererſeits an der Schärfe und Friſche der Diskuſſion, die
durch den regen Eifer von ſechs Reichstagsneulingen belebt
wurde. Je weiter die Sitzung vorrückte, um ſo lebhafter wurde
es, und zum Schluß kam es zu einem recht ſcharfen Zuſammen-
ſtoß zwiſchen unſeren Genoſſen und dem nationalliberalen
Hoſpitanten Dr. Becker, der bekanntlich unſeren Genoſſen Ulrich
in Offenbach verdrängt hat. Ueberhaupt war die ganze Sitzung
wieder ein großer Zweikampf, auf der einen Seite ge
führt von den Vorkämpfern der Arbeiterklaſſe, auf der andern
Seite von denen der Unternehmer und der Regierung.

Den Reigen eröffnete mit einer unentſchiedenen Rede der
Zentrumsabgeordnete Stötzel, einſt ſelbſt Bergarbeiter und jetzt
Führer derjenigen Bergarbeiter, die ſich vom Zentrum chriſtlich
oörganiſieren laſſen. Er vermied jedes Wort des Vorwurfs
gegen die Grubenmagnaten, trat aber wenigſtens dafür ein,
daß nicht alle Nachteile der Krankheit ausſchließlich auf die
Bergarbeiter fallen. Jm ganzen machte ſeine Rede, die er ſehr
leiſe vortrug, wenig Eindruck; erſt Genoſſe Hue, mit Sachſe zu-
ſammen der gründlichſte Kenner der einſchlägigen Fragen, hob
die Debatte wieder zu der prinzipiellen Schärfe, mit der ſie
geführt zu werden verdient.

Er wies an der Hand eines ſehr reichhaltigen Materials nach,
wie ſeit 1897, wo er zuerſt die Gefahren der Wurmkrankheit in
der Bergarbeiterzeitung öffentlich aufzeigte, die Regierung in
Sorgloſigkeit und Untätigkeit verharrte und erſt eingriff, als
die Seuche ſchon die weiteſten Kreiſe ergriffen hatte. Die
Grubenbeſitzer aber, die ſo reiche Einkünfte aus der Mühſal
ihrer Arbeiter gewinnen, die durch niedrige Löhne und Unter-
ernährung infolge davon, durch Unſauberkeit der Gruben und
Mangel hygieniſcher Vorkehrungsmaßregeln die Gefahr herauf-
beſchworen haben, ſchütteln jetzt die Laſten der Krankheit ab
und laſſen von den Arbeitern den ganzen Schaden tragen.
Dieſe verlieren ihren Verdienſt, müſſen ſich quälenden Heil-
kuren unterwerfen. Auf dieſem Grunde entwickelte Gen. Hue
dann die Forderungen, die wir an die Regierung zu ſtellen
haben. Zunächſt der Erſatz des Schadens, der den Arbei-
tern unverſchuldet erwachſen iſt, dann zur Verhütung weiterer
Erkrankung die dauernde Beaufſichtigung der Gruben
durch die Vertrauensmänner der Arbeiter. Jn den Vorder-
grund aber ſtellte er als Angelpunkt jeder geſunden Sozial-
politik den Achtſtundentag, das beſte Vorbeugungsmittel
gegen ſo verheerende Volksſeuchen.

Jhm zu antworten erhoben ſich zwei Vertreter der Regierung:
der Handelsminiſter Möller ſuchte vergeblich, von ſeinen Aus-
führungen hie und da ein kleines Stückchen zu widerlegen. Als
mediziniſcher Sachverſtändiger widerſprach Geheimrat Kirchner
dem Genoßen Hue. Dabei entwickelte er dann recht ſonderbare
Anſichten, wie die, daß die Aufſtellung geſunden Trink-
waſſers in den Gruben gefährlich ſei wegen der etwaigen
ſchmutzigen, wurmbehafteten Trinkgefäße.

So wenig es den beiden Herren vom Regierungstiſche ge-
lang, die Verwaltung rein zu waſchen, ebenſo wenig vermochte
die nationalliberale Partei, die ſich als die natürliche Ver
tretung des angegriffenen Kapitals zu betrachten ſcheint, die
Werksbeſitzer als die idealgeſinnten, hilfsbereiten Arbeiterfreunde
hinzuſtellen, die ſie nach der Auffaſſung dieſer Partei ſind.

hlen ihr doch ſogar die erprobten Fachmänner für dieſes
nſtſtück, die Vertreter der Grubenbeſitzer Hilbk

und Franken, die bei der letzten Wahl dem allgemeinen Stimm-

Weſtermann und Dr. W von denen namentlich der letztere
enſich in allerlei deplazier rgleichen und Ausfällen gegen die

Sozialdemokratie gefſiel. sZwiſchen durch ging die mediziniſche Spezialdebatte über dieWurmkran die Geheimrat irchner angeregt hatte. Nicht

weniger als drei Aerzte, Dr. Höffel von der Reichspartei,Dr. Rügenberg vom in und Dr. Mugdan von der
Volkspartei, ließen ihr iſſen leuchten. Letzterer fand auch
im allgemeinen man r Bemerkung, mußte ſich aber
von dem Polen Brejski, auch einem bürgerlichen Abgeordneten,
noch weit übertreffen laſſen der ſtimmte rückhaltlos dem Ge

en Hue zu und machte die Sache der Bergarbeiter zur
nen.
Das Schlußwort hatte Genoſſe Sachſe. Jn lebhaften trefflichen Ausführungen, die namentlich den d Becker d

heimleuchteten, gab er der Debatte einen würdigen lbſchluß.
Er faßte noch einmal die Forderungen der Bergarbeiter zu
wen warten wir ab, wie weit die Regierung ihnen nach

ommt.

Ein Stück Zukuuftsſtaat.
Von Bülow angefangen, ſtellt ſich alles, was ſich ſtaats-

erhaltend nennt, immer ungeheuer dumm, wenn von den Zielen
der Sozialdemokratie die Rede iſt. Wie wird der Zukunfts-
ſtaat ausſehen? Das iſt ihr Haupttrumpf. Jn Wahrheit ſind
die Braven gar nicht ſo dumm, wie ſie ausſehen. So wiſſen
ſie z. B. ganz genau, daß eine der Einrichtungen des Zukunfts-
ſtaates eine volkstümliche Rechtspflege ſein wird, und davor
haben ſie eine hölliſche Angſt.

Durch die konſervative Preſſe macht jetzt eine Notiz der Konſ.
Korreſp. die Runde, darin es heißt:

„Mit dem gleichen Rechte wie die Handlungs Angeſtellten
könnten nach Schaffung dieſes Präzedenzfalles auch andere
Berufsſtände die Niederſetzung eigener Gerichte zur Entſchei-
dung ihrer Streitfälle verlangen und das Recht in Anſpruch
nehmen, die Beiſitzer alſo einen Teil der Richter aus
ihrer Mitte zu wählen. Wie wollte man ſolche Forderungen
zurückweiſen, ohne ſich den Vorwurf einſeitiger Bevorzugung
einzelner Berufe aufzuladen Wenn aber mit der Einſetzungſeider Spezialgerichte fortgefahren würde, ſo wäre das Ende,
daß wir zur Durchführung desjenigen ſozialdemokratiſchen
Programmpunktes gelangen, in welchem die Forderung aus-
geſprochen wird, daß das Volk ſich ſeine Richter ſelbſt wähle.
Der erſte Schritt auf dieſem Wege die Schaffung von
Kaufmannsgerichten muß daher von dieſen Geſichtspunkten
aus wohl überlegt werden.

Daß das Volk ſich ſeine Richter ſelbſt wählt, das würde na
türlich auch in einem kapitaliſtiſchen Staatsweſen noch mög-
lich ſein, und daß der Kapitalismus daran noch nicht zu Grunde
geht, lehrt die Erfahrung; der feudale Polizeiſtaat der preußiſch
deutſchen Gegenwart hat aber von einer volkstümlichen Rechts-
pflege allzu viel zu fürchten; für ſeine Exiſtenz iſt allerdings
eine Rechtspflege, auf die das Volk keinen Einfluß hat, eine
unentbehrliche Einrichtung. Berge von Unrecht würden be-
ſeitigt, wenn das Volk ſich ſeine Richter ſelbſt wählte weil
das die herrſchende Klique nicht vertragen kann, deshalb wird
die Wahl der Richter durch das Volk als allgemeine Ein-
richtung in Deutſchland eine Zukunftsſtaatsforderung bleiben.

Zur Kriſis in Oſtaſien.
m Dinge ſtehen auch heute noch auf demſelben Punkte wie

geſtern.
Ueber die japaniſchen Streitkräfte, deren Stärke und

Schwäche, äußert ſich der Engländer Norman, welcher mehrere
Jahre als Jnſtrukteur in der japaniſchen Marine gedient hat
und der jetzt nach England zurückgekehrt iſt, in der Daily News:
Nach ihm war noch niemals eine Nation ſo gut für den Krieg
vorbereitet, als zur Zeit Japan. Die Armierung der Marine ſei
perfekt. Die Fourage- und Munitionslager ſeien genügend ge
füllt für einen langen Krieg und das Transportſyſtem ſei gut
organiſiert. Trotzdem hat Norman große Bedenken wegen des
Ausfalls des Krieges. Die japaniſche Armee habe vor acht
Jahren nur 80000 Mann gezählt, die Marine 60000 Tonnen;
jetzt zähle die Armee 430 000 Mann und die Marine ſei auf
einen Tonnengehalt von 280000 geſtiegen. Bei dieſer ſchnellen
Vermehrung des Heeres habe man auf phyſiſch weniger tüchtige
Mannſchaften zurückgreifen müſſen. Mehrere Klaſſen der Be
völkerung ſeien früher ganz vom Kriegsdienſt als ungeeignet
ausgeſchloſſen geblieben die jetzige Heranziehung dieſer Schichten
zum Militärdienſt könne nicht ſo ſchnell eine während vieler
Geſchlechter geübte Tradition auslöſchen. Die Offiziere ſeien
früher nur aus dem Clan der Sumuragi genommen worden,
die ſich allein für fähig hielten, Kriegsdienſt zu leiſten und die
ſich auch für zu gut dünken, irgend eine andere Beſchäftigung
als Kriegs und Staatsdienſt zu tun. Jetzt habe man auch hier
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zu weniger geſchulten Kräften greifen müſſen. Dieſe privilegierteSee ſei es auch, die namentlich in Japan zum Kriege

Eine Jnterpellation der ſozialdemokratiſchen Fraktion
richtet ſich die HelfershelferDienſte, die preußiſche Be
hörden dem Zarentum erweiſen. Die Interpellation hat folgen
den Wortlaut:

„Jſt dem Kanzler bekannt, daß die ruſſiſche r im
deutſchen Reichsgebiet Polizeiggenten zur Ueberwachung ruſſiſcherund deutſcher Staatsan chöriger unterhält, und daß zu dieſem

Zwecke ruſſiſche Polizeiagenten Verbrechen zu verüben und
andere Perſonen zu Verbrechen zu beſtimmen verſucht haben
Was gedenkt der Reichskanzler zu tun, um dieſen Zuſtand zu
beſeitigen. Wie kommt es, daß in Königsberg gegen Reichsangehörige wegen augeblicher Beihilfe zum Pochorergt gegen

Rußland und Beleidigung des ruſſiſchen Kaiſers ein Verfahren
eingeleitet wurde, bevor der die Strafbarkeit bedingende Straf-
antrag der ruſſiſchen Regierung vorlagg, und auf weſſen Ver
anlaſſung und auf welchem Wege iſt die ruſſiſche Regierung
zur Stellung des Strafantrages gekommen

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages begann
geſtern die Beratung des Etats des Auswärtigen Amtes. Zu
einer längeren Debatte kam es hierbei über die Zweckmäßigkeit
der Errichtung von Berufskonſulaten, namentlich in Amerika.
Jm weiteren Verlauf entſpann ſich eine weitſchichtige Dis-
kuffion über eine Anregung des Abgeordneten Gröber (Zentr.),

bei den übertragbaren Etatpoſten eine jährliche Nachweiſung
über die Reſtbeſtände zu geben. Nach längerer Erörterung,
wobei die Regierungsvertreter ſich gegen die Anregung aus-
ſprachen, wurde die Verhandlung geſchloſſen, ohne daß ein
Beſchluß gefaßt wurde. Heute Fortſetzung und Poftetat, dann
Reichsamt des Jnnern.

Agrariſche Wahlfälſchung Jm vierten meininger
Landtagswahlkreiſe, wo ſich bei der letzten Wahl zwei Agrarier
und ein Nationalſozialer gegenüberſtanden, wird ein Wahl-
fälſchungsprozeß kommen. Bei der Hauptwahl wurden nämlich
in dem Orte Ellingshauſen für den Agrarier Krug bei der
Stimmenauszählung nur drei Stimmen gezählt, während ſechs
oder ſieben Wähler beſchwören wollen, Krug gewählt zu haben.
Es haben bereits Erhebungen ſtattgefunden. Die Ordnungs-
preſſe wird aber davon kein Aufheben machen.

Die Rettung Preußens vor der däniſchen Gefahr. Der
Berl. Volksztg. wird aus Nordſchleswig geſchrieben Der ſtell
vertretende Gemeindevorſteher in Nybol, in Sundewitt, Fr.
Chriſteſen iſt verabſchiedet worden, weil er bei der Landtags
wahl däniſch geſtimmt hatte. Bei dem Hofbeſitzer P. Hanſen,
Slyngſteen, ſind zwei däniſche Staatsangehörige mit 24 Stun-
den Friſt ausgewieſen worden. Am Tage darauf ereilte das
ſelbe Schickſal zwei Optantenkinder, die ebenfalls dort dienten.
De eine, ein Knecht, iſt zwei Jahre preußiſcher Soldat ge
weſen.

Das Scherlſche Prämienſparſyſtem, von dem wir mehr-
mals berichtet haben, wird in der Preſſe faſt aller Parteien
nicht beſonders günſtig beurteilt. Jetzt wirft ſich aber die be
kannte Norddeutſche Dementiertante zur Schützerin des braven
Scherl auf. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: Gegenüber den
Anfeindungen gegen das Scherlſche Prämienſparſyſtem in einem
Teil der Preſſe ſei darauf hinzuweiſen, daß das Syſtem in
den Miniſterien eingehend geprüft worden ſei, und einige Ab-
änderungen erfahren habe. Herr Scherl ſei wegen der Anfein-
dungen von der Leitung zurückgetreten, indeſſen ſchweben Ver
handlungen über die Verwirklichung ſeines Syſtems, wodurch
allerdings ein Aufſchub der zum 1. Januar nächſten Jahres

geweſenen Einführung ſeines Sparſyſtems eintreten
werde.

Der arme, uneigennützige Scherl! Und er wollte doch in
genialer Weiſe ſeinen eigenen Profit, die Reklame für ſeine
Bilderbuch- Zeitſchriften und ein wenig Sozialiſtenvernichtung
mit ſeinem Sparſyſtem verbinden. Aber die Miniſter werden
dem braven Manne ſchon beiſtehen.

Uebrigens iſt der Scherlſche Plan abſolut nicht neu; er iſt
bereits in dem Jahre 1892 aufgetaucht und in den folgenden
Jahren erörtert worden damals hat ihn ſowohl der frühere
Miniſterpräſident Graf Eulenburg verworfen, wie der frühere
Finanzminiſter v. Miquel als gemeingefährlich angeſehen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde ein Arbeiter in Wollſtein
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein Hauptmann vor dem Kriegsgericht. Hauptmann
Ehrhard, Chef der 3. Kompagnie des 2. bayriſchen Jäger-
bataillons wurde vom Kriegsgericht zu Landau zu vier Mo
naten Feſtung verurteilt. Die genannte Kompagnie hat beim

3333333322nnnhnhccccckccckhclccckccckh n „XCT „0 c „ZEin Zucken, ein langſames Rückfallen des Körpers, einkrampfhaftes Beben der Lippen und vor Steinmüller liegt eine
Tote. Herzſchlag.

VIII.
Frau Fillinger ſitzt in ihrem Zimmer, ſinnt und iſt miß-

vergnügt. Sie möchte Rinke gerne einen Wunſch erfüllen, und
findet keine Möglichkeit hierzu. Er will, daß ſie einen gan-
zen Tag mit ihm verbringe. Jhr ſchmeichelt das; ſie weiß
nicht, daß er es mit der Zecherſitte hält: einen tiefen, an-
haltenden Zug, ehe man das Glas beiſeite ſtellt.

Jhr würde es auch ſehr lieb ſein, einen Tag mit Rinke
zu verbringen. Sie ſehnt ſich darnach. Jhre naive Genuß-
ſucht käme da auf ihre Rechnung. Ein wenig im Vordergrund
ſtehen, beachtet und vielleicht auch bewundert werden das
genügt ihr. Mehr verlangt ſie nicht. Deshalb wies ſie auch
alle Geſchenke Rinkes zurück. Er widmet ihr Liebesbezeu-
gungen, jene Aufmerkſamkeit, die ihr Mann fehlen läßt, und
das macht ſie heiter, ſchmeichelt ihrer Eitelkeit und macht ihr
ſogar den Spender wert. Sie iſt ihm wirklich gut.

Während ſie noch ſinnt, wie ſie Rinkes Wunſch erfüllen
kann, öffnet ſich die Türe. Jn ihr erſcheint Pepi, verſtört
und traurig. Sie bleibt ſtehen, blickt zu Boden, unſchlüſſig
was ſie tun und ſagen ſoll.

Frau Fillinger ahnt ſofort alles. Wenn Pepi kommt, wenn
ſie ſo kommt, dann hat ihre Stunde geſchlagen. Jene Stunde,
die nur' wenigen erſpart bleibt. Das ſagt ſich die Mutter,
und es ſtimmt ſie milde. Und ſie denkt an ſich ſelbſt da
ſindet ſie kein Wort des Vorwurfes für die Tochter. Sie
will ihr das Geſtändnis erleichtern, durch Güte und Freund-
lichkeit.

gPeperln So komm doch herein! Mach' die Tür zu!“
Mechaniſch gehorchte ſie, kommt langſam vorwärts, legt den

auf den Tiſch und läßt ſich willenlos auf einen Seſſel
nieder.
Eine kleine Pauſe. Die zwei Frauen ſitzen ſchweigend gegen
über. Dann erhebt ſich Frau Fillinger, geht zu Pepi und
ſtreicht ihr das Haar.

„Komm', Peperl, ſetzen wir uns aufs Sofal“
Pepi läßt ſich hinführen. Stumm, lautlos. Sie lehnt ſich

in die Ecke zurück. Die Mutter rückt dicht heran, faßt ihre
Hand und ſtreichelt ſie zärtlich. Dann leiſe, flüſternd:

„Peperl! Sei g'ſcheit. J kann mir denken, was g'ſcheh'n is.“
Die Pepi blickt groß und ſtarr vor ſich hin. Sie findet ſich

nicht in das Geſchehene, findet ſich nicht in die Tatſache. Sie

m

glaubt, wie viele ihresgleichen, mit der Jungfräulichkeit auch
ein Stück des eigenen Ichs abgelegt zu haben. Sie fühlt in
ſtinktiv, daß dies auch einen pſychiſchen Rückſchlag haben, daß
dies eine andere Denkart, vielleicht eine andere Lebensweiſe
bewirken, ja einen andern Menſchen aus ihr machen muß. Und
zaghaft ſteht ſie dieſem neuen Sein gegenüber.

Die Mutter fährt fort:
„Peperl! Peperl! Geh', Deiner Mutter kannſt alles erzählen.“
Und dann verſucht ſie die Pepi zu tröſten. Sie ſagt ihr,

daß das ja jeden Tag paſſiere. Man müſſe trachten, allesſo gut als möglich zu ne zu führen. So gut als möglich.
Angenehm ſei das freilich nicht, aber ins Waſſer braucht man
deshalb auch noch nicht zu gehen. Mein Gott, man iſt ja
nur ein Menſch, hat Herz und Gefühl, und jede hält es eben
nicht aus bis zur Hochzeit. Alſo die Pepi ſoll keine Ge
ſchichten machen und alles erzählen. Der Mutter kann man es
ſchon ganz ruhig anvertrauen.

Und die Pepi erzählt, wie es gekommen iſt. So, wie es
immer kommt. Ein luſtiger Abend zu zweien, dann ein Al-
leinſein in einem beſonderen Zimmer des Graben-Kellers in
der Spiegelgaſſe. Der ſtarke Wein, die Händedrücke und Worte
Stanewskys haben ſie erregt und fiebern gemacht. Sie hat
nicht an ſich halten können. Schon dort iſt ſie ſelbſt ihm um
den Hals gefallen, und geküßt hat ſie ihn, tag ihr der Atem
vergangen. Jmmer und immer wieder geküßt. Sie weiß
ſelbſt nicht, welcher Teufel in ſie gefahren. Dann ging es
im Wagen nach Hauſe. Und auch im Wagen Küſſe und
Händepreſſen und Umarmungen. Jhr Blut habe gekocht. So
kamen ſie zu Stanewsky.

Doch eines verſchweigt ſie der Mutter. Wie Stanewsky
wieder einen Kuß auf ihre Hand geſengt und ſie mit blut-
treibenden Worten übergoſſen, da hat ſie plötzlich an Haller
gedacht. Und ihn dachte ſie ſich an Stanewskys Stelle, ihn
ſah ſie wirklich vor ſich, Haller war es, der nach ihr ver-
langte, nach ihm brannte ihr Körper, ihm galten die Küſſe,
ihm das Branden und Sieden des Blutes. An ſeine Bruſt
vergrub ſie ſich, mit ihm ging ſie, zu ihm ging ſie in Ge-
danken. Jhm hatte ſie ſich im Geiſte, in ihrem Empfinden
hingegeben, Stanewsky hatte ſie nur körperlich beſeſſen. Da-
rum war er ihr heute auch fremd. Nichts von jener Gemein-
ſchaft, nichts von dem gegenſeitigen Anrecht, das Liebesſtun-n gebären, fühlte ſie ihm gegenüber. Doch doppelt ſtark für

Haller.

Das aber verſchwieg ſie der Mutter. Sie erzählte weiter
Wie ſie dann des Morgens in ihrem Zimmer erwacht, da

habe ſie erſt alles begriffen. Nein, nein, jetzt kann ſie nicht
mehr unter die Leute gehen! Man muß es ihr ja gleich an
ſehen. Nein, nein, ſie kann nicht mehr hinter der Kaſſe ſitzen!
Sie weiß, daß die Leute gleich alles erraten würden. Sie
kann ja niemanden mehr ſo in die Augen blicken, wie früher.
Ja, ja, ſie weiß, es iſt eine Dummheit, aber ſie kann es
T em nicht! Nein, nein, nein! Sie geht nicht mehr ins
Lafe!

Eine lange Pauſe entſteht.

„Nun, Mutter was jetzt
Frau Fillinger überlegt kurz. Dann rät ſie der Pepi, mit

dem Grafen Stanewsky über die Zukunft zu reden. Er wird
gewiß ſeine Pflicht tun. Doch da weigert ſich die Pepi. Sie
könne das nicht.

Da wird Frau Fillinger beredt.
Die Pepi muß geſcheit werden, ſagt ſie.
ſchon ſo. Was geſchehen iſt, iſt geſchehen!
rechnen. Und ob die Pepi lieber jetzt zuſich dem Gerede der Leute ausſetzen wolle Hm, ob ſie die

guten Nachbarinnen ziſcheln und tuſcheln laſſen will Und
dann wenn man mit einem Manne einmal ſo weit iſt,
dann hat er Rechte auf das Mädchen! Aber er hat auch
l ten! Wenn er etwas für die Pepi tut, ſo iſt das ſeine
Pflicht und nicht ein Geſchenk. Das möge ſich die Pevi
merken! Und dann, wenn die Pepi vernünftig iſt, wenn ſiees verſteht dann kann ſie auch noch r Gräfin werden.
Er iſt ja noch Junggeſelle! Aber verſteh'n muß das die
Pepi. Und vor allem, die Pepi muß darauf ſehen, daß ſich
Stanewsky an ſie gewöhnt. So gewöhnt, daß er nicht ohneſie leben kann. Und übrigens wird ſie ſelbſt ſofort zu Sta

Das iſt einmal
Damit müſſe man

Hauſe bleiben und

newsky gehen und mit ihm reden. Die r möge ihr die
Adreſſe geben, und während ſie fort iſt, ſich in das zweite
Zimmer einſperren. Nach Hauſe kommtu. Dort iſt ſie un r
am Nachmittag niemand, und die Gabi ſitzt in der Küche und
lieſt. Die wird ihr ſicher Ruhe laſſen. Sie iſt in der letzten
Zeit ganz kopfhängeriſch. Alſo dabei bleibt es.

Frau Fillinger erhält die Adreſſe und geht zu Stanewsky.
(Fortſetzung folgt.)
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Dingen zugegangen ſein. Die beſten Schützen ſollen wenig
ſtens beim letzten Schießen mehr Patronen als die vorge
ſchriehenen 83 erhalten haben. Der Einjährige Ruhrich, der
ſich über ſchlechte Behandlung ſeitens des vorerwähnten Haupt-
manns zu beklagen hatte, brachte den Vorfall unter Umgehung
des Dienſtweges direkt an die Brigade zur Anzeige.

Militärjuſtiz. Weil der Soldat Schröder der 1, bayriſchen
Maſchinengewehrabteilung in Augsburg einem mit ihm ein-gerückten Kameraden, der inzwiſchen delele geworden war

und am 1. November Unteroffiziersdienſt verſah, als Antwort
auf einen ſcherzweiſe von demſelben erhaltenen Schlag mit dem
Bleiſtift ins Geſicht, demſelben eine leichte Ohrfeige ver-
ſetzte, was er ſich als Kamerad zu erlauben für ſelbſtverſtänd
lich hielt, wurde er vom dortigen Kriegsgericht wegen eines
militäriſchen Verbrechens des tätlichen Vergreifens an Vor-
geſetzten zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt! Der Ver-
treter der Anklage hatte 8 Monate Gefängnis beantragt!
Vor 2 Monaten verurteilte das nämliche Gericht einen Unter-
offizier, der einem Soldaten das Gehbr zerſchlug, ihn
zum Krüppel machte, zu 7 Tagen mittlerem Arreſt.
Das Kriegsgericht der 2. Gardediviſion in Spandau ver-
handelte gegen den Leutnant Herwarth von Bittenfeld, den
Sergeanten Woiſchny und den Geweinen Eggemeier, die ſämt-
üch der 1. Kompagnie des 5. Garderegiments angehören, wegen
Ungehorſams und unvorſichtiger Behandlung der Waffe, wo-
durch der Tod eines Menſchen verurſacht worden iſt. Bitten-
feld wurde zu drei Wochen Stubenarreſt, Woiſchny zu drei
Monaten Gefängnis und Eggemeier zu 14 Tagen ſtrengem Arreſt
verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Hat der Dreibund ein Loch? Jm Budget-

ausſchuß der öſtreichiſchen Delegationen plauderte der Dele-
gierte Kramarez gelegentlich der Beſprechung der von Handels-
miniſter Marquis Bacquehem geſtern als „freudige Botſchaft“
verkündeten Erneuerung des Dreibundes im tſchechiſchen Feuilleton-
ſtil folgende bemerkenswerte Sätze aus: „Ein ſolcher rhetoriſcher
Aufputz in der Rede des Miniſters des Aeußeren ſei verwerf-
lich und verwirre einfache Gemüter dermaßen, daß z. B. ein
vreußiſcher Kritiker der öſtreichiſchen Manöver zu verlangen
wagte, deutſche Kavallerieoffiziere ſeien zu den öſtreichiſchen
Kavalleriemanövern zuzuziehen, damit ſie das öſtliche Gelände
beſſer kennen lernten. Die Herren ſchienen wirklich die Ent-
wickelung der letzten Jahre ganz und gar verſchlafen zu haben,onſt müßten ſie doch wiſſen, daß biche Jnſpizierungen des
ſtreichiſchen Heeres wohl früher möglich waren, zu einer Zeit,

wo man mit dem Dreibunde wahren Götzendienſt trieb, daß
ſie jedoch in die heutige Lage nicht hineinpaßten. Gott ſei
Dank, wir ſtehen nicht mehr unter dem Zwange der Gegner-
ſchaft zu Rußland, und ſolche Jntimitäten mit preußiſchen
Offizieren mit einer direkten Spitze gegen Rußland wären
zwar wohl nach Berliner Geſchmack, aber für die öſtreichiſche
Politit ſind ſie wohl für die Zukunft undenkbar.“ Zum Schluß
ſeiner Rede bezeichnete Kramarez als das einzig Erfreuliche an
den politiſchen Verhältniſſen Oeſtreichs das unverkennbare Ab-
rücken von Deutſchland, die Befreiung von der Vormundſchaft
der Potsdamer Wachtparade. Der lebhafte Beifall, der dem
Redner zu teil wurde, bewies wohl, daß er mit ſeiner Anſicht
nicht allein ſtehe. Andererſeits darf aber nie vergeſſen werden,
daß ja auch Deutſchland ſich lebhaft um die Gunſt Väterchens
bewirbt.

Ungarn. Eine Bauernrevolte ſand in der Ge-
meinde Tulpas bei Arad ſtatt. Rumäniſche Bauern ſtürmten
das Gemeindehaus. Das Dorf wird jetzt von Militär beſetzt
gehalten.

Frankreich. Wieder eine neue Spielart des
parlamentariſchen Sozialismus. Die aus der radikal-
ſozialiſtiſchen Gruppe aus geſchiedenen 50 Abgeordneten nennen
ſich nunmehr Gruppe der Reform Sozialiſten. Zum Präſi-
denten der franzöſiſchen Deputiertenkammer wurde der Radikale
Briſſon mit 257 Stimmen gewählt. 219 Stimmen entfielen
auf den republikaniſchen Abgeordneten des Marne- Departements
Bertrand, den gemeinſamen Kandidaten der Progreſſiſten und
der Liberalen Vereinigung.

Belgien. Arbeitsloſe Soldaten. Der Frankf.
Zeitung wird aus Brüſſel geſchrieben: „Mehr als die Hälfte
der belgiſchen Armee dürfte ſich gegenwärtig auf Urlaub be-
finden. Für die Urlaubstage erhalten die Soldaten weder Be-
köſtigung noch Sold. Aus Sparſamkeitsgründen werden ſie
deshalb ſeit Einführung des letzten wunderlichen Militärge-
ſetzes, nachdem ſie kaum notdürftig ausgebildet ſind, auf viele
Wochen in die Heimat entlaſſen. Als kürzlich der Herzog von
Urſel begraben werden ſollte, mußten ſchleunig Mannſchaften
einberufen, werden, damit die Brüſſeler Garniſon dem Präſi
denten des Senats die letzte Ehre erweiſen konnte. Vor Weih-
nachten haben die beiden liberalen Vertreter Brüſſels, Huys-
mans und Hymans, in der Kammer den Kriegsminiſter wegen
dieſer unhaltbaren Zuſtände interpelliert. Herr Generalleutnant
Couſebaut d'Alkemade ſpielte dabei eine recht klägliche Rolle,
aber die klerikale Majorität blieb ihm treu und nichts wurde

51 Wäsche ist die
dauernde Verwendung

von

schont
die Wäsche

und macht sie
weich und lieblich duftend.

n er d e e e gebeſſert. Nun hat ſoeben der
gei und wegen ſeines mus gefürchteter Bürger
meiſter, einen ſehr geſchickten Koup gusgeführt, mit dem er
ſeinen Kollegen in der Kammer zu Hilfe kommt. Er ſandte,
wohl als Neujahrsgeſchenk, den folgenden originellen Brief an
den Kriegsminiſter; „Herr Miniſter! Jch habe von Soldaten
aus Brüſſel, die Sie nach Hauſe geſchickt haben und die in-
folge dieſer Heimſendung arbeitslos und im Elend ſind, Hilfs
eſuche erhalten. Sie bitten um Unterſtützung aus dem Ar-
eitsloſenfonds, den die Stadtverwaltung zu meiner Ver

fügung geſtellt hat, um bei unverſchuldeter r zu
helfen. Bevor ich dieſe Gefuche prüfen laſſe, bitte ich Sie, mir
eilig mitzuteilen, ob es in Jhrem Departement keinen Kredit
ſrt, um dieſen Leuten zu helfen. Jm bejahenden Falle würde
ch mich beeilen, Jhnen die Geſuche zuzuſtellen. enehmigen
Sie 2c.“ General Couſebaut war ſicherlich nicht erfreut, als er
dieſen Mephiſtopheliſchen Brief zu leſen bekam,

Rußland. Die ſozialiſtiſche Agitation inSibirien macht ſtändig Fortſchritte. Darauf weiſt auch
ein Geheimzirkular aus der Kanzlei des Generalgouverneurs
von Jrkutsk, welches jetzt vom Oswobozdenie veröffentlicht wird.
Der Erlaß iſt an die Gouverneure gerichtet und lautet:

„Aus den erhaltenen Berichten, betreffend die Beaufſichtigung
der politiſchen Verbrecher, welche zur Anſiedelung beziehungs-
weiſe unter Polizei-Aufſicht verbannt ſind, erſehe ich, daß die
öfter eingetretenen Fälle von Flucht und Abfahrt der Ver-
bannten aus Sibirien die Folge der ſchwachen Kontrolle ſind.

Die Kontrolle über die Verbannten beſteht hauptſächlich aus
papierner Schreiberei. Jnzwiſchen ſehe ich aus den vorhan-
denen Jnformationen, daß die politiſchen Verbannten direkte
Beziehungen mit den Arbeitern eingehen, mit den Mitgliedern
des Komitees des revolutionären Verbandes und ſelbſt an der
verbrecheriſchen Tätigkeit der vorſtehenden Komitees rege teil
nehmen. Auf dieſe Weiſe verfehlt die Verbannung dieſer Per-
ſonen nach Sibirien ihr Ziel. Jch bringe dies zur Mitteilung
und fordere alle Organe der öffentlichen Polizei auf, das Leben
jeder dieſer Perſonen zweedls Verhinderung der verbreche
riſchen Tatigkeit unaufhörlich zu beaufſichtigen und zu
dieſem Zweck an allen Orten, wo politiſche Verbannte unter-
gebracht ſind, polizeiliche Ueberwachungs- Abteilungen zu bilden,
welche alltäglich Nachrichten über die politiſchen Verbannten
liefern ſollen. Davon abgeſehen, ſollen bei Perſonen, welche
durch ihre Lebensweiſe oder auf Grund anderer Tatſachen den
Verdacht aufkommen laſſen, daß ſie mit einem verbrecheriſchen
Kreiſe tätig ſind oder Beziehungen unterhalten ſo ſoll eine
unvorhergeſehene Hausſuchung im Beiſein eines Gliedes des
Gendarmeriekorps ſtattfinden. Die Wohnungen der Verbannten
ſollen möglichſt oft von der Polizei beſucht werden. Jhre
ganze Korreſpondenz muß unbedingt durchgeſehen werden. Der
Aufenthalt politiſch verdächtiger Perſonen in den Wohnungen
der Verbannten iſt verboten. Deshalb ſollen ſolche Perſonen
aus Orten, in denen politiſche Verbannte ſich befinden, ent-
fernt werden.“

Die arme Regierung! Selbſt in dem großen Gefängnis kann
man ſich der „Politiſchen“ nicht erwehren.

Die Bluttat im Walde bei Zſchieſewih.
Halle, 13. Januar.

Die den Verhandlung begann mit der Vernehmung des
Sachverſtändigen Kreisarzt Dr. Herrmann, der die Obduktion
des Getötelken vorgenommen hat. Nach dem Gutachten iſt
Beuthmann mit Rehpoſten, wie ſolche noch in einer Patrone
von Schollbachs Gewehr gefunden wurden, erſchoſſen worden.
Die Schrotkugeln ſind von elwwa 10 Schritt Entfernung in den
linken Arm und in die Weichteile der linken ehe einge
drungen. Die Darmteile wurden durchlöchert vorgefunden und
die Todesurſache iſt auf Verblutung zurückzuführen. Große
Durchlöcherungen, die vielleicht von Kugeln aus Lennigs
Teſching herrühren könnten, ſind nicht vorgefunden worden.
Der volle Schuß, etwa 20 Körner, iſt nicht in unmittelbarer
Entfernung auf Beuthmann abgegeben worden. Sanitätsrat
Dr. Körner aus Oranienbaum, der am Abend der Tat zu dem
ſchwerverletzten Beuthmann gerufen wurde, bekundet, daß der
Geſchoſſene große Schmerzen gehabt; nach den rwar ſofort anzunehmen, daß eine Rettung an gechte en er
ſchien. Nachdem er durch Verbände verſucht habe, dem Ver-
letzten die Schmerzen zu lindern, habe B. Aeen er ſei voneinem Wilddiebe ſchoſſen worden. Einen Wilddieb mit einem

kleinen Bart (ſolchen ſoll Lennig zur Zeit gehabt haben) habe
er zuerſt geſehen und verfolgt, dann ſei er von einem zweiten
etwas kräftigeren Mann geſchoſſen worden. Auf die rößenunterſchiede wird auch Gewicht legt dabei iſt Sch. aber nur

zwei Zentimeter größer als Lennig. Beuthmann war ein
ſtarker, kräftiger Mann, der im 60. Lebensjahre ſtand.

Profeſſor Dr. Aſchaffenburg von hier verbreitet ſich
in längeren Ausführungen über Lennigs W und
darüber, ob den Angaben L.s über den ſtrafbaren Vorgang
Glauben beizulegen iſt. Alle Perſonen, ſo wird dem Sach-
verſtändigen vorgehalten, die zur Zeit mit Lennig ndeggn en
ſind, hätten erklärt, von einer Geiſtesgeſtörtheit an L. nichts
bemerkt zu haben. Der Begutachter ſagt, ſchon im Jahre 1899
habe Lennig an epileptiſchen Anfällen gelitten, die ſich auch
während ſeiner Dienſtzeit bei dem Militär gezeigt hätten. Nach
dem Lennig hier im Jahre 1896 wegen einer in Oranienbaum
begangenen Mordtat vom hieſigen Schwurgericht zum Tode ver
urteilt worden war, habe inan feſtgeſtellt, daß L. nicht normal
ſei und deshalb habe das Urteil an ihm nicht vollſtreckt werden

Kein Arzthonorar!

auch abends nach der Arbeitszeit
999

Prachtvolle Nähmasehine, neu,
5 Jahre Garantie, nur 45 Mk.
2 Federbetten h 282ſchläfrig. 28.
ſtaunend billig z. verk. Geiſtſtr. 21, I.

e Rechtssachen!

„Ger mania
Lebensversicherungs-Aktien-Geselischaft zu Stettin

Sicherheitsfonds:
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wozu Freunde und Genoſſen freundlichſt eingeladen i

ſei er nach Moabit transportiert und ſpäter in
ger berge untergebracht worden.
Gegenſtände, Taſchent
ſej er nach einer
er mehrfach entwichen iſt, wieder eingefangen wurde und
lich im za re 1902 entkam. Er wurde 14 Jahr geſucht, abernicht gefunden, da er ſich in ſehr her eiſe in einer
Höhle im Walde verborgen hatte. L. habe den ganzen zur
Anklage n Vorgang als abſolut harmlos hingeſtellt und
kein Verſtändnis er rgend etwas, das der Ueberlegung be
darf, gehabt. L. ſei naiv wie ein Kind und er ſelbſt habe ſich
ſtets als n bezeichnet. Jn Betracht
Krankheit, daß er an einem ſchweren Herzfehler leide.
ſchwer zu beantworten ſei die Frage, ob Lennigs AngabenGlauben beigelegt werden könne. In der letzten Zeit ſa

dem Sachverſtändigen ſtets glaubwürdig erſchienen jedoch müſſebetont werden, da ennig mit Phantaſie ebilden erzählte.
Einmal habe er erklärt, er habe die Stimme Gottes durch einen
Baum im Walde vernommen, die ihm geheißen habe, irgendetwas zu tun, was er dann auch ehe habe. Lennigs
Glaubwürdigkeit könne nicht mit der Glaubwürdigkeit eines
Geſunden in eine Reihe geſtellt werden; bei ſeinen Angaben
ſei er ſich aber ſtets konſequent geblieben. Er habe auch
eingeräumt, auf Beuthmann einen Schreckſchuß abgegeben zu
haben, um dieſen abzuhalten, Schollbach zu ergreifen. Sei derauf B. abgegebene Schuß ein Srelhu dann ſei
Täter, und rühre der Schuß von dem Teſching her, ſo ſei
Lennig der Täter. Der Arzt gibt zu, daß Lennig in der
Freiheit als geſunder Menſch Tanen könne, ſobald er aber
in Haſt komme, ſchwer krank werde. Sanitätsrat Körner be-
merkt, daß Lennig ſchon früher als 17jähriger Menſch, wenn
er ein pagr Glas Bier getrunken hatte, zu Abnormitäten ge-
neigt und ſeinen Kot gegeſſen habe.

üchſenmacher Tornau von hier bekundet als Sachver
tändiger, Schollbachs Gewehr i geeignet, damit einen Men-
chen zu töten, und die Schrotkörner, die in B.s Körper vor
geſunden wurden, ſtimmen mit den bei Sch. vorgefundenen ge
nau überein. Der Gutsbeſitzer Albert Beuthmann,
Erſchoſſenen Sohn, ſagt, ſein totkranker Vater habe, als er
nach der Tat von dem Arbeiter Apelt zu Haus begleitet wor-
den, erzählt, er ſei von einem Wilddieb angeſchoſſen worden,
als er den anderen ergreifen wollte; abends 11 Uhr ſei der
Vater geſtorben. Arbeiter Apelt hat am Abend auf der
Wieſe vernommen, wie jemand ſtöhnte und klagte; er ging den
Klagelauten nach und erblickte Beuthmann, der hin und
taumelte und nur ſehr ſchwach reden konnte. chachtmeiſter
Lüttich hat den Jagdpächter Bauermeiſter in einem Briefe
auf Schollbachs Treiben Awimerllam gemacht und r u
Sch.s Verhaflung beigetragen. r hat früher in Sch, s
barſchaft gewohnt und des Zeugen Dihler hätten ihn abge
raten, einen Wilddieb anzuzeigen; der könne ihm die Bude
über dem Kopf anbrennen. Eine frühere Stubennachbarin
Schollbachs bekundet, daß Frau Sch. einmal zu ihrem Manne
geſagt habe: „Du wirſt ſo lange machen, bis ſie Dich einmal
kriegen.“ „Was iſt denn dabei?“ ſoll gehegt haben, „wenn
einer kommt, wird er weggeknipſt.“ Auf Vorhaltungen der
Zeugin, ob er ſich denn keine Gewiſſensbiſſe mache, ſoll Sch.dann gemeint haben: „Ja, wer das nicht kann, muß o etwas
nicht machen.“ Frau Schollb a 8 beſtreitet als unvereidigt
vernommene Zeugin, ſolche Redewendungen von ihrem Manne
vernommen zu haben; ſie habe nicht gewußt, daß ihr Mann
wilderte und nur angenommen, er frettiere.

Der Unterſuchungsrichter von Gräfenhainichen
erklärte bezüglich Zeantgs, dieſer habe den Eindruck eines
außerordentlich klaren Menſchen auf ihn gemacht; er wäre
froh, wenn er immer ſolche Leute zu vernehmen hätte. Bei
einer Gegenüberſtellung Schollbachs mit Lennig habe Sch. be
treffs der Belaſtungsmomente zu L. geſagt: „Du Schuft machſt
meine Familie unglücklich.“ es Arbeiter Heerwald,
der mit Lennig zu tun gehabt, bekundet unter ſchallender Heiter
keit, Lennig ſei „ihm noch vernünftiger, wie vernünftig er
chienen.“ Zeuge an et Bar 4 mann der wegen

ben e Valelarne we z m S
es Verkehrs m ner Frau beſchuldigt, Jn e

er JrrenanDort habe er ungentet are
er, ſeinen Kot 2e, verſchlungen. Später

eilanſtalt in Bernburg gebracht worden, wo
ließ

komme bei L.s
Sehr

ilddieberei und Hehlerei jüngſt zu 2 Jahren Zuchthaus ver
urteilt worden iſt, ſagt, er habe nach der Tat mit Lennig nicht
über die Schießerei er en; er habe es abgelehnt,
bei ihm im Walde z eſchäftigen.

Die weitere Bewelsaufnahme bezog ſich auf L.s Aufenthalt
im Walde, Beſchreibung der Höhle 2c. Lennig trug zuweilen
einen falſchen Bart. Zur Zeit, als man ihn ſuchte, hat er
auch bei einem Oekonomen in Krakau gearbeitet, wo auch eines
ſeiner Gewehre beſchlagnahmt worden iſt. Seine Höhle im
Walde war mit großem Raffinement eingerichtet und ſeine

ennig

und 'in Reſtaurants Bier
der Tat, am 1. Oktober,

Dreiſtigkeit t ſo weit, daß er noch nach der Tat in um-
liegende Ortſchaften Zcbigſewiß gen
trank. Erſt gut einen Monat na
wurde Lennig fE enommen.

Die geſtellten uldfragen gegen Schollbach bezogen ſich auf
Totſchlag nach S 214 des Str.-G.-B und Ab rperr erſehen
mit Todeserfolg. Der Staatsanwalt beantragte die Bejahung
der erſten Frage. Der Verteidiger plaidierte auf Freiſprechung.
Die Sache ſei nicht genügen aufgeklärt; auch Lennig könne
der Täter geweſen ſein. Nach einer etwa dreiviertelſt m
Beratung der Geſchworenen wurde der Angeklagte des Tot
ſchlags nach S 214 für ſchuldig erklärt. eantragt wurden
13 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt,

Das Gericht erkannte unter Einrechnung der jüngſt erhaltenen
Vorſtrafen des n pelagren auf 13 Jahre Zuchthaus und
10 ar Ehrverluſt. er Angeklagte weinte recht bitter bei

der Urteilsverkündung. ßJn der Umgebung des Tatorts war man bisher der Mei-
nße Lennig ſei der Täter geweſen und Schollbach ſei un

uldig.
)Nerant wortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

275 Millionen. Keine Policengebühr!

Fr. Gossrau, Geiststrasse 21.

Weißenfels (Zentralhalle).
Sonntag den 17. Januar von nachmittags 4 Uhr ab

Ball
erKlagen, Geſuche, Reklamationen e.

fertigt billig und ſachgemäß, ſowie
Auskunft in allen Rechtsſachen erteilt
Fritz Eckardt, Privaſſelretär,

Adolfſtraße 1, p.

Die Volksſchule wie ſie iſt.
Preſs 30 Pf.

Zu beziehen durch
tto Nühle.
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S Trebmitz. SDefenlliche Serſamwlung

am Sonntag den 17. d. M.4 Uhr im Lokale des Fern

TagesOrdnu Gründung einesen Verekns für
Trebnitz und Umgegend. Referent:
Genoſſe Leopoldt-Zeitz.en und gen werden
e reich zu kommenDer Einberufer.

Kreizschau
Sozialdemokratischer Verein

Sonntag den 17. Januar
nachmittags 4 Uhr

Versamm lungbei Nucke.
Tages Ordnung: Vortrag über die

Land J Ordnung. Referent:
Genoſſe Burgau Aue. Beteiligungan den nächſte n Gemeindewahlen.

Verſchiedenes.
ehe Erſcheinen der Mitglieder

erwünſch Der Vorſtand.S. D. V. Aue
Sonnabend den 16. d. M. abends 8 Uhr

im Deutſchen Kaiſer“
Haupt-Versammlung.

Wage Ordnung: 1. Quartalsbericht.
2. Diskuſſion über den letzten Vortrag.
z. Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwünſcht.
Der Vorſtand.

Kehiung!

täten

Zeitz.
Jerdand der Hasehinisten und Heirer.

Am Sonntag den 17. Januar nach-
mittags 3 Uhr

i Zuſammenkunft Win Schindlers Reſtaurant, Gartenſtraße.
hlreiches Erſcheinen aller Kollegent e Der Einberufer.

Streckau.
Gasthof „Glück auf!“

Sonntag den 17. Januar
Krämehen des Rauehklubs Kreckan

u mit guten Speiſen und Ge-
beſtens aufnyngft

b. Zauſch.

zum Verkauf.

chice Verarbeitung

nur Neuheiten dieser Saison.

Geschàäftshaus

äumungs- Ausverkauf.

Von Freitag den 15. Januar ab kommen

mehrere Tausem d
eleg. Damen-Blusen

Jacketts
W Zu bisher nicht gekannten Preisen

Ein Posten solide Hausbliusen, in mittlen Farbenstellungen, kräftige Quali-

KRin Posten Damen- Blusen aus Prima- Velour in modernen Fantasiemustern
mit Tressen-Garnierung

Ein Posten elegante Damen-Rliusen aus bwll. Wiener Sammet-PFlanell, chice
Facçon und vornehme PFarbenstellungen

EFän Posten elegante Damen-Riusen aus feinem Satin- Velour in aparten
Fantasiestreifen,

Ein Posten hochelegante Damen-Rliusen aus Prima-Fantasie-Blusenstotffen
herxestellt, in besond. vornehm. Verarbeitung, ganz getättert, d. St.

Ein Posten Damen-Jacketts.
u. tadellose Verarbeitungdas Stück F. 7 F.

bessere Genres,

J. LEWIN
Halle a. S. Marktplatz 2 und Z.

meine ehaulenster zu beaehten!

68 Jg.
98 Frſg.
98 Pſg.
F. I. 75
2. S5 F.

das Stück

das Stück

das Stück

das Stück

aus Prima-Stoffen

O. VI. B. 7 5

Sozialdemokratiſcher Verein Teuchern

Sonntag den 17. Januar nachm. 5 Uhr im Grünen Baum
Mitglieder-Versammlung.

Tagesorduung: 1. Rechnungs Pegpug vom 4. Quartal. 2. Jahres-
bericht. 3. Die Geſtaltung des Genoſſenſchaftsweſens. Referent wird in der

bekannt ges eben. 4. Verſchiedenes.
Sehr zahlreichem Beſuche ſieht entgegen, Gaſt ſind willkommen.

Der Vorſtand.

Fachverein der Zimmerer
von Halle a. S. und r

Sonnabend den 16. Jan. abends S Uhr W
im großen Saale des Weißen Roß, Geiſtſtr. 5

General -Gersammlung.
Tagesordnung 1. Kaſſenbericht vom 4. Quartal 1903. 2. Jahres-

bericht des Vorſtandes und der Kommiſſionen. 3. Neuwahlen der Obigen.
4. Vereinsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden dringend erſucht, vollzählig zu erſcheinen.
Die unorganiſierten Zimmerer ſind gleichfalls zu die Verſammlung ein-

geladen. Der Vorſtand.Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.

Sonnabend den 16. Januar abends S Uhr in der Zentralhalle
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung: Abrechnung vom 4. Quartal 1903. 2. Neuwahlder Ortsverwaltung. 3 Sie ſtellen ſich die Kollegen zur Gründung eines
Medizinalverbandes. 4. Verſchiedenes.

Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
ie Ortsverwaltung.

Sonntag den 17.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Kaiſer, Aue- Zeitz ſtattfindenden

ladet ergebenſt ein
Beginn 8 Uhr.

Deutſcher Buchbinder- Verband.
Zahlſtelle ZeiZu unſerer am Sonnabend den 16. d. d. im Gaſthof zum deutſchen

Verb. deutſch. Bergarbeiter, Streckan.
Januar nachm. 4 Uhr im Gaſthaus Glück auf

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Vertrauensmann.

Veihnachtsfeier mit Theater und Tanz

Die Ortsverwaltung.

Joh. Jajszycek
Schuhmachermeiſter, Fernſprecher 1996.

Spezialität:
Fußzleidende nach anatomiſchen Grund-
ſätzen. Beſte Erfolge. Halle a. S.
Grünſtraße 27. Nähe der Kliniken
und Walhalla.

Geg. rauhe u, aufgesprungene Haut
Lanolin Byrolin (aloäerma Biycerin.
Droguenhandlung Schmeerstr. 13.

5 K Rot u. Leberwurſt 3 5 W Schmer,

Fußbekleidung für

Dickfett und Fleiſch 3 5 K Schweine-
fleiſch zum Braten 3 1 W Schwarten-
wurſt 40 1 W Suppenfett 50

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Bitte, versuchen Sie!!
mein hoehbfeines, selbstgekoehtes

reines, s eg,D in Qualität unerreichtes
Pflaumenmus Pfund 30 Pfg.
5 Pfd. Eimer MK. 1.40. 10 Pfd.

Eimer K. 2. 60.
Grössere Paekungen billigst.

Gustav Friedrich, bärgasse,

Selbstgetert. Böttcherwaren
ſowie Böttcherſpähne in Fuhren und
Körben zu verk. Streiberſtr. 34.

Verkaufe verſchiedene eingeſtellte gut-
erhaltene Möbel: ff. Sofa 23 -4, 2tür.
Kleiderſchr. Nußb. 25 Stubentiſch
8.4, Küchenſtühle 2.4 Hackebornſtr. 4

Anſichtspoſtkarten
empfiehlt in großer Auswahl

Die Volksbuchhandlung.

Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 15. Januar121. Ab.Vorſt. 1. B van

Wilhelm Tell.
Sonnabend Mignon.

Beamtenk. giltig

Mignon: Frl. Nelly Brodmaun a. G.

Xeues Lheater
Direktion E. M. Mauthner

Freitag den 15. S Abends 8:
9 tz den Frauen.aSonnab. d ur kein Leutnant.

Aus einer kleinen Garniſon.

un
Direktion Richard Hubert.

Heute Donnerstag

Vorletztes Gaſtſpiel
von Mad.

Saharet
und

vorletzte Vorſtellung
des überaus glänzenden Neujahr-

Programms.
D Jeder WReſucher des 1.
D und Barßetts erhält einvon Mad. Saharet

in Form einer Poſtkarte

mm gratis. n
Apollo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

7 7Nur nochDr. Angelo
mit ſeinen entzückenden, an Pracht
u. Farbenſchönheit unübertroffenen

Jmitationen von
„Meißzner Porzellan“.

nebſt dem übrigen
glänzenden Programm.

Welt Panorama, r inOst-Asien, ger
Freitag Schlachtefeſt.

Schwalenberg,S Merſe ger graße 53.

c „Löſts Hof“.
Donnerstagh Schlachte Feſt.
J. Banse

Advokatenweg 30.

a Schlachte z
W Gerig, Roſenſtr.2.

Mass- Anzüge.
Durch vorteilhafte Einkäufe

bin ich in der Lage, billiger
wie jede Konkurrenz

Anzüge nach n
n D. 50O n
zu liefern.

Bekannte gute Verarbeitung
und tadelloſer Sitz wird garan-
tiert. Es liegt alſo in jeder-
manns Jntereſſe, ſich mein
Stofflager anzuſehen, was
ohne Kaufzwang gern ge-
ſtattet wird.

G. Paul.Gr. Ulrichſtr. 21, är,
Seiteneingang.

Achtungl Eiſenberger Schmer,
à K65 4 ſowie Rot-, Leber-, Brat-
und Sülzwurſt empfiehlt billigſt

H. Ronneberger, Trebnitr.
6 Stück Heringe 20 Ffg.
F. H. Weber, Gr. Steinſtr.

Kl. Wohnungen zum 1. April zu
vermieteu. Jakobſtr. 44.

Eine freundliche Wohnung mit
allem Zubehör zu vermieten und
Oſtern zu beziehen.

angenberg Nr. 73.
Eine Wohnung zu vermieten.

Zeitz, Aueſtraße 8.

Wohnung (Stube, Kammer, Küche)in einem neuerbauten Hauſe in ſisteris
vermieten und 1. April zu beziehen.

Zreis 29 Taler. Zu fragen ißen
fels, Jüdenſtraße 12,

Weißenfels Zeitz Probſtzella.
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Beilage zum Volksblatt.

wird fortgeſetzt.

Deutſcher Reichstag.
10. Sitzung. Mittwoch, den 13. Januar 1 1 Uhr.Am Be eeratetiſch: Graf v. Poſadowsky, Möller.

Die der Jnterpellation Auer und Gen. (Soz.)
betreffend Maßregeln gegen die

Wurmkrankheit

Abg. Stötzel (Zentr., auf der Tribüne ſchwer verſtändlich)
erklärt dem Abg. Sachſe gegenüber, das Zentrum habe ſich im
Vorjahre anläßlich des ſozialdemokratiſchen Antrages auf Be
ſchaffung von Mitteln gegen die Wurmkrankheit nicht erhoben,
weil bei der Unruhe im Saale nicht verſtanden wurde, um was
es ſich bei der Abſtimmung handle. Ueber die Entſtehung der
Wurmkrankheit iſt man ſich bis heute noch nicht klar geworden.
Meines Wiſſen trat ſie in den achtziger Jahren zum erſten
Male auf, doch wurde ihr anfangs weder von ſeiten der Be-
hörden, noch ſeitens der Aerzte jene Bedeutung beigelegt, die
ihr gebührte. Das Abtreiben des Wurmes iſt eine
Pferdekur. Das beſte Mittel zur Verhinderung der Weiter-
verbreitung der Krankheit iſt die Reinlichkeit. Zu dieſem Zwecke
ſind in den Gruben Abortkübel aufgeſtellt worden, doch werden
dieſe von den Arbeitern nicht immer benutzt, was begreiflich er-

eint, wenn man bedenkt, daß die Arbeiter oft mehrere Hundert
eter bis zum nächſten Kübel laufen müſſen. Die Belaſtung

der Arbeiter durch die Wurmkrankheit iſt doch recht ſchwer.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Die Arbeiter verlieren den Lohn und
ſind während der Krankheit auf das Krankengeld angewieſen.
Es würde ſich vielleicht empfehlen, die Wurmkrankheit
nicht als Berufskrankheit ſondern als Betriebs-
unfall anzuſehen. Dazu bedarf es natürlich geſetzlicher Be
ſtimmungen. Wir wünſchen, daß die Regierung alles Mögliche
tut, um die Krankheit auszurotten, wir fordern aber auch volle
Entſchädigung der Betroffenen und weiter, daß die Regierung
die nötigen Maßregeln ergreifen möge, und zwar recht bald.
(Beifall im Zentrum.)

Abg. Hue (Soz.): Die Wurmkrankheit bedroht nicht nur den
Bergmann ſondern auch die Leiſtungsfähigkeit des Bergbaues
im allgemeinen, ſie ſchädigt ſeine Konkurrenzfähigkeit auf dem
Weltmarkt. Hierin beſteht die nationale Gefahr der Wurm-
krankheit. Möller nennt zwar auch die Krankheit eine
G ernſte Gefahr, aber er ſchätzt die Opfer viel zu gering ein.

eiter behauptet Herr Möller, die Wurmkrankheit ſei erheblich
zurückgegangen. Das iſt nicht richtig. Nicht einmal die
gefährliche Trockenlegung der Gruben hat dieſen Erfolg ge-zeitigt. Herr Stötzel hat ſich über die Angriffe meines Freundes

Sachſe gegen das Zentrum beſchwert, man kann es uns aber
nicht verdenken, wenn wir die Arbeiterfreundlichkeit des Zen-
trums bezweifeln.

Schon ſeit Jahren gebraucht die Regierung dieſelben Aus-
a hte Die getroffenen Maßregeln ſeien zweckmäßig und wirk
am. Aber damit ſuchten uns die amtlichen Zeitungen ſchon

1897 zu vertröſten, während die erſte Regierungs-Ver-
ordnung erſt 1900 erſchien. Jetzt hat der Miniſter Möller
ſelbſt zugegeben, daß die Verordnung von 1900 unwirkſam war.
Und da ſollen wir heute den beſchwichtigenden Erklärungen
der Miniſter noch Wert beilegen

Der Miniſter hat den Bergarbeiterverband aufgefordert, auf
klärend zu wirken Aber wie ſollen wir das tun, wenn
uns die Säle abgetrieben, die Verſammlungen ſelbſt mit Aerzten
als Referenten verboten werden Der Polizeikommiſſar von
Gelſenkirchen berichtet amtlich an die Regierung, Leute wie

hätten an dem Auftreten dieſer gefährlichen Krankheit ihre
Freude; ſie ſei ihnen willkommener Agitationsſtoff. (Hört, hört!
bei den Soz.). Wo Tauſende meiner Freunde und Bekannten
leiden, ſollte ich mich freuen Solch ein Vorwurf iſt ein
33 n auserordentlich niederträchtigen Natur. (Lebhafte

uſt. b. d. Soz.).Wären wir Weſtfalen nicht ſo kaltblütig, dann würde es zu
lebhaften Szenen kommen. Meinem Kollegen Sachſe iſt in-

direkt vom Bundesratstiſch der Vorwurf gemacht worden, daß
er Aufregung unter die Bergarbeiter trage. Tatſächlich hat
aber Sachſe im vorigen Jahre durch ſeine raſtloſe Tätigkeit
verhindert, daß im Ruhrrevier wegen der Wurmkrankheit ein
großer Bergarbeiterſtreik ausgebrochen iſt, der ſich ſicher auf die
andern Gebiete ausgedehnt haben würde. Graf Poſadowsky
r behauptet, daß 50 Proz. der Bergleute in außerpreußiſchen

ruben unterſucht und d nur 4 bis 6 Fälle in Sachſen und
4 Fälle in den anderen Diſtrikten von Wurmkrankheit konſta-
tiert worden ſeien. Nach unſern Ermittelungen ſind die Jn-
formationen des Grafen Poſadowoskhy falſch. (Hört, hört! b. den
Sozd.) Jn Sachſen ſind kaum 100 Bergarbeiter auf Wurm
unterſucht worden, in Niederſchleſien und Oberſchleſien, in der
Pfalz iſt von den Unterſuchungen der Belegſchaften ſo gut wie
nichts bekannt, ebenſowenig in Elſaß-Lothringen, obwohl dort
verſeuchte italieniſche Bergarbeiter arbeiten. Das wirkſamſte
Mittel zur Bekämpfung der Seuche iſt die Sauberkeit der
Gruben, was geſchieht nun in dieſer Hinſicht

Die Abortkübel ſind vorgeſchrieben, zum großen Teil aber
en ſie trotzdem, oder ſie ſind unbenutzbar, weil ſie nicht in

er vorgeſchriebenen Weiſe gereinigt werden. (Hört, hört! bei
den Sozialdemokraten. Vor allem müßte der Schmutz aus
dem Gruben heraus, wenn die Krankheit wirklich wirkſam be-
kämpft werden ſoll. Herr Möller ſagte, die Seuche ſei wohl
im Anfange nicht mit dem richtigen Ernſte behandelt worden.
Genau ſo ſteht es aber noch heute, behauptet man doch in ein-
elnen Bezirken, daß die Krankheit ſo gut wie verſchwundenſei Wo aber ein Kranker iſt, da finden ſich mehrere, und wo

ein wurmbehafteter Kot abgeſetzt iſt, da iſt unter
Umſtänden die ganze Grube verſeucht. Die Berg-

behörde in ihrer jetzigen Organiſation hat ſich als unfähig er-
wieſen, die Seuche wirkſam zu bekämpfen, unſerer Forderung
aber, man ſolle Arbeiter zur Kontrolle in den Gruben heran-
ziehen, iſt man ſeitens der Bergwerksbeſitzer mit Hohn und

pott, ſeitens der Behörden mit glatter Ablehnung begegnet.
Die Unterſuchungen, die vorgenommen ſind, ſind ſehr proble-
matiſcher Natur. Die Abtreibung des Wurmes wirkt zwar,
aber der Mann kann am nächſten Tage wieder verſeucht ſein,
und durch die wiederholte Kur wird die Geſundheit der Leute
total rin Zum mindeſten ſollte man die Leute nicht noch
materiell ſchädigen und ihnen, wenn ſie über Tage angelegt

nicht einen geringeren Lohn zahlen, wie das heute ge-
ieht.
Es iſt empörend, daß die Bergleute, die bei einer Hitze von

30 Grad 10 12 Stunden arbeiten müſſen, kein Trinkwaſſer
erhalten. Sie trinken dann von dem oft aus Sumpfwaſſer be
ſtehenden Berieſelungswaſſer, und außer dem Wurm be-kommen ſie davon den Typhus der ja in Oberſchleſien kaum
noch ausſtirbt. Die Wurmkrankheit iſt keine Berufskrankheit
per eine en Der Bergmann ſchleppt den Anſteckungs-
toff, der in dem S ſeiner Kleider ſteckt, in die elenden

Wohnungen, denn zur Reinigung ſeines Körpers fehlen meiſt
die notwendigen Badeeinrichtungen. Weder Graf Poſadowsky
noch Herr Möller haben die Fragen meines Freundes Sachſe
beantwortet, ob man weiter experimentieren will auf Koſten der
Arbeiter, um eine Krankheit zu bekämpfen, an der nur die
Arbeitgeber durch r ausländiſcher verſeuchter Arbeiter
Schuld haben. Die Hoffnung der Miniſter, der Seuche bald
Herr zu werden, teile ich nicht. Geht man doch aus Gründen
des Chauvinismus ſo weit, die fremdländiſchen Arbeiter nicht

Halle a. 5.. Freitag den 15. Januar 1904.

in ihrer Mutterſprache über den Jnhalt der Verordnungen zu
unterrichten, die gegen die Wurmkrankheit erlaſſen ſind. Und
dabei werden die Bergarbeiter bei jeder Zuwiderhand-
lung beſtraft; bei den Werksbeſitzern, die Tauſende von
Leben gefährden, habe ich noch nicht von einer einzigen Be-
trafung gehört. (Sehr richtig! bei den Sozialdem.) Wenn der

Liniſter ernſtlich gegen die Seuche vorgehen will, warum erfüllt
er nicht endlich den Wunſch nach Arbeiterinſpektoren Fürchtet
er den Terrorismus der Unternehmer gegen ſie? Das wäre
in der jetzigen Zeit, wo man ſo viel von Terrorismus ſpricht,
ein wertvolles Zugeſtändnis. Der Miniſter unterſchätzt die
Lebensfähigkeit des Wurms, der nicht nur bei 22 Grad Wärme
ſondern ſelbſt im Eiſe fortlebt. Jetzt hat man durch einen
Beſchluß der Knappſchaftskaſſe in Bochum, der gegen die drei-
zehn Arbeiterſtimmen gefaßt worden iſt drei ſind natürlich
umgefallen verſucht, den Arbeitern ihr jahrhundertealtes
Penſionsrecht zu nehmen. Da ſollte das Reſſort, welches
irgend welche Maßregeln gegen die Krankheit auordnet, gleich
die Entſchädigung der Betroffenen auf ſich nehmen.

Abg. Stötzel wies auf die Zuſchüſſe zum Krankengeld hin
und nannte ſie „Wohltaten“. Die Bergarbeiter, auch die chriſt-
lichen, meinen aber, daß es ſich hier um das gute Recht der
Arbeiter handelt. Statutenwidrig hat man in Anweſenheit des
behördlichen Vertreters beſchloſſen, den Jnvaliden auch noch die
Koſten für das Heilverfahren aufzubürden. Da hat der be-
hördliche Vertreter nicht gemuckſt. Jn der vorigen Woche aber,
als die Arbeitervertreter einen Plan zur Verwendung von
Knappſchaftsgeldern ablehnten, beſchimpfte dieſer Ober-
bergrat die Arbeiter als unfähig zur Verwaltung. Jch
würde dem Herrn hier geſagt haben, daß er ein ſehr unver-
ſchämter Geſelle iſt. (Unruhe rechts.)

Wir haben im vorigen Jahre vorgeſchlagen, das Reich ſolle
Mittel gegen die Wurmkrankheit bewilligen. Dazu waren ſie
auf Grund des Seuchengeſetzes berechttgt. Das bakteriologiſche
Inſtitut iſt jetzt nicht einmal in der Lage, genügend viele
Knappſchaftsärzte zur bakteriologiſchen Erkennung der Wurm-
krankheit arszubilden. Die geſchädigten Bergleute müſſen
unbedingt von Reichs wegen entſchädigt werden. Es wird ſich
vielleicht Gelegenheit finden in das Reſſort des Reichsamtes
des Jnnern einen Poſten zur Unterſtützung der durch die Wurm-
krankheit geſchädigten Leute einzüuſtellen. Wenn die Krankheit
von autoritativer Stelle als eine Berufskrankheit anerkannt
wird, ſo wird es auf die einfächſte Weiſe möglich ſein, den
Leuten eine Unfallrente zu gewähren. Die Halbverſeuchten und
nicht eigentlich Kranken müſſen auf Grund des Jnvaliden-
geſetzes einer Heilanſtalt überwieſen und natürlich auch ihre
Angehörigen unterſtützt werden. Das wichtigſte Mittel aber
zur Bekämpfung nicht nur der Wurmkrankheit ſondern des
ganzen körperlichen Elends der Bergarbeiter iſt die Herab-
ſetzung ihrer Arbeitszeit auf 8 Stunden. Plötzlich wird ſie
nicht vorzunehmen ſein, das muß ich als Sachverſtändiger be-
ſonders in Hinblick auf das idylliſche Oberſchleſien mit ſeiner
zwölfſtündigen Arbeitszeit zugeben, aber der Anfang muß doch
endlich einmal gemacht werden. (Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten.) Der Miniſter ſollte die Behörden wenigſtens an-
weiſen, die grandioſen Ueberſchichten nicht zu genehmigen, wie
ſie jetzt üblich ſind. Auch ſollte der bureaukratiſche Zopf ab-
geſchnitten werden, Anordnungen zu erlaſſen, ohne zu fragen,
ob es dem Bergarbeiter bei ſeinen Arbeitsbedingungen möglich
iſt, ſie zu befolgen. Sonſt treibt ſie den Armen ins Elend
hinein und läßt ihn ſchuldig werden. Wir haben Vorſchriften,
die ſtiliſtiſch wirklich ſehr hübſch ſind; es kümmert ſich aber
niemand um ihre Durchführung.

Wir verlangen weiter die Einſtellung von Grubenkontrolleuren
aus den Kreiſen der Bergarbeiter. Wir haben eine ſehr in-
telligente Arbeiterſchaft. Mit aller Energie proteſtiere ich da-
gegen, daß wir die Abſicht haben, eine ſolche Einrichtung vartei-
politiſch auszunützen, wie im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
behauptet wird. Hier handelt es ſich um den Schutz von
Hunderttauſenden. Wer da daran denkt, eine ſolche Einrichtung
parteipolitiſch auszubeuten, iſt eine verworfene Natur. Fort-
dauernd werden ausländiſche Bergarbeiter aus wurmverdächtigen
Revieren von den Agenten der Zechen nach Deutſchland ver-
ſchleppt. Sind ſie wurmkrank, ſo werden ſie über Tag be-
ſchäftigt und dann auf Koſten der einheimiſchen Arbeiter, die
die Gelder in den Knappſchaftskaſſen aufbringen müſſen in
Krankenhäuſern geheilt. Nach ihrer Heilung werden ſie über
Tag beſchäftigt. Der einheimiſche wurmkranke Arbeiter aber
wird entlaſſen. Unter dieſen Umſtänden müſſen wir gegen die
weitere Einſchleppung fremder Arbeiter proteſtieren.

Einmal haben wir das Ruhrrevier vor einem Streik bewahrt,
einmal haben wir die erregten Gemüter beruhigt. Wenn aber
wieder nichts Ernſtliches zur Bekämpfung der Wurmkrankheit
geſchieht, dann können wir keine Verantwortung, keine Bürg-
t für was kommen wird, übernehmen. (Lebh. Beifall

d. Sozd.)

Preußiſcher d er Möller: Der Vorredner hat
trotz ſeiner Verſicherung, daß er nicht agitatoriſch reden wolle,
gegen Ende ſeiner Ausführungen in erheblicher Weiſe agitato-
riſch geſprochen. Herr Hue hat beſtritten, daß eine Abnahme
der Krankheit eingetreten ſei. Jn 7-8 Monaten ſind von
17000 Mann 60 Proz. wurmfrei geworden. Das iſt doch ein
erheblicher Rückgang. Jch habe ihn geſtern erſucht, mir, wenn
er etwas Beſſeres vorzubringen hat, ſein Rezept zu geben. Jn
ſeiner heutigen Rede war von einem ſolchen Rezept nichts zu
ſpüren. Jch bevaupte, daß nirgends anders energiſcher vorge-
gangen wird wie bei uns. Sogar im Auslande hat man dies
anerkannt. Das Sterblichkeits- und Jnvaliditätsverhältnis
muß als ſehr günſtig bezeichnet werden, da mir amtlich bis-
her kein Todesfall und nur 3 Jnvaliditätsfälle bekann gewor-
den ſind. Nichtsdeſtoweniger liegt eine ernſte Gefahr für die
Leiſtungsfähigkeit unſerer Arbeiter vor. Wenn wir nicht mit
äußerſter Energie vorgegangen wären, binnen Jahresfriſt wären
die Belegſchaften aller heißen felligen Gruben ergriffen worden.
Jch anerkenne, daß die Bergarbeiterzeitung erheblich zur Be-
kämpfung der Seuche beigetragen hat, allein ſie hat auch die
Wurmkrankheit zu agitatoriſchen Zwecken ausgenützt. Herr Hue
behauptete, im Jahre 1897 zuerſt auf die Seuche aufmerkſam
gemacht zu haben, die erſte amtliche Verordnung aber ſtammt
aus dem Jahre 1896. Der Vorredner hat uns auch ein gräß-
liches Bild von dem anſteckenden Schmutz entrollt. Ein eng-
liſcher Arzt aber, der das Ruhrrevier bereiſt hat, konnte nicht
genug ſtaunen über die vorzüglichen, in England nirgends exiſtie-
renden Badeeinrichtungen. (Hört, hört! rechts. Die Unter-
ſuchungen ſind den Arbeitern vielfach unbequem geworden,
haben aber auch den Werkbeſitzern ganz enorme Koſten verur-
ſacht. Jn Summg wurden von den BHergwerksbeſitzern zur
Bekämpfung der Wurmfrankheit ca. 300000 Mk. aufgewendet.
Eine der größten unſerer Bergwerksgeſellſchaften hat für Ab-
orte und Desinfektion 297225 Mk. und als Anteil an den
Koſten zur Bekämpfung der Wurmkrankheit 114399 Mk., alſo
im ganzen 411624 Mk. ausgegeben. Das ſind Leiſtungen, wie
ſie in keinem anderen Lande vorkommen wie wir ja
bekanntlich auf allen Gebieten der Sozialpolitik allen
Ländern der Welt mit Siebenmeilenſtiefeln vorauseilen. Lachen
b. d. Soz.) Daher liegt kein Grund zu den Angriffen des
Herrn Hue vor, ich fühle mich vollſtändig ruhig in dem Bewußt-
ſein, meine Pflicht und Schuldigkeit getan zu haben. Herr
Sachſe hat ſich über das Verbot beſchwert, das den Aerzten
unterſagt, den Arbeitern Vorträge über die Seuche zu halten.
Wahrſcheinlich wurde in dieſen Verſammlungen agitatoriſch und

15. Jahrg.

nicht ſachlich diskutiert. Herr Hue beklagte den Mangel an
Aborten in den Gruben. Tatſächlich kommt in Weſtfalen auf
e 12, ja ſchon auf 4 Arbeiter ein Abort. Herr Hue verlangte
ie Zuziehung von Arbeitervertretern zur Kontrolle der Gruben.

Jch beſtreite, daß dies notwendig iſt. Herr Hue meinte,
die Geheilten bald wieder infiziert ſein würden. Er müßte dwiſſen, daß durch die Eier an h eine Fortpflanzung der Krank-

heit nicht möglich iſt, ſondern nur durch die Larven. (Abg. Hue:
Habe ich auch geſagt!) Die Larven können ſich nur in einer
Wärme von mindeſtens 22 Grad entwickeln. Auch über die
Weigerung, die bergpolizeilichen Verordnungen in fremder
Sprache zu erlaſſen, hat ſich Herr Hue beklagt. Jn welchem
Lande der Welt werden polizeiliche Verordnungen in anderer
als der Landesſprache erlaſſen (Zurufe b. d. Soz.) Jch be
haupte, daß dies nirgendwo vorkommt. Herr Hue hat auch die
Werkbeſitzer ungehörigerweiſe angegriffen, indem er behauptete,
ſie mißachteten in frivoler Weiſe die bergpolizeilichen Vorſchriften.
Er unterſchätzt denn doch die Bergbehörden in Preufzen. Dieſe
ſitzen den Bergwerkseigentümern in einer Weiſe auf dem N
mit Verordnungen, wie das ſonſt nirgends in der Welt geſchieht.
(Lebh. Unruhe b. d. Soz.) Herr Hue hat einen Oberbergrat
einen unverſchämten Geſellen genannt. Das ſind Ausdrücke,
wie ſie im Parlament über einen königlichen Beamten noch
nicht gehört worden ſind. (Sehr gut! rechts.)

Der Vorwurf, daß nicht genügend für Trinkwaſſer geſorgt
wird, iſt ungerechtfertigt. Ueberall Waſſerleitungen in den
Gruben einzuführen, würde undurchführbar ſein. Herr Hue
machte auch die Arbeitszeit geltend und meinte, die Axbeiter
würden durch die Ueberarbeit empfänglicher für die Wurm-
krankheit. Das trifft aber nicht zu. Uebrigens werden im
Dortmunder Revier wenig über anderthalb Schichten pro Monat
und Kopf an Ueberſchichten gemacht. Feſt ſteht, daß 21 Prozent
der Arbeiter in Weſtfalen nur 6 Stunden arbeiten. Mit dieſer
Arbeitszeit marſchieren wir an der Spitze der ganzen Welt.
Jch weiß nicht, ob in Auſtralien die Arbeiter etwas mehr er
reicht haben, in Deutſchland nicht. Sie (zu den Soz.) haben
alſo keine Urſache, ſich zu beſchweren.

Jn ihren ſchwerſten Folgen haben wir die Krankheit gebrochen,
aber wir werden noch Jahre brauchen, um ſie auszurotten.
exiſtieren nur noch Wurmbehaftete, die nicht eigenlich krank ſind,
aber für ihre Mitmenſchen eine Gefahr bilden. Dieſe müſſen
wir, ſo leid es uns tut, von der unterirdiſchen Arbeit aus
ſchließen. Die Frage der Penſionsberechtigung will ich jetzt
nicht erörtern.

Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Kirchner: Die Wurm-
krankheit ſtellt ſich als eine Berufskrankheit dar, nur in einem
einzigen Falle wurde ein Kind von der Krankheit ergriffen.
Der Redner beſtreitet, daß ein Ei, nachdem es ſechs Tage im
Eisſchrank gelegen, noch lebensfähig ſein konnte. (Abg. Hue
widerſpricht.) Die Unterſuchung bei Neuanlegungen iſt für die
Bergleute zweifellos unangenehm, aber notwendig. Jch war
vor einiger Zeit in Dortmund, habe mit zahlreichen rg
arbeitern geſprochen, aber nicht gefunden, daß die Leute d
die Unterſuchung beunruhigt wären. Die Behandlung der
Krankheit iſt ſehr ſchwierig, denn die Würmer ſaugen ſich au
der Darmhaut feſt. Da wir kein beſſeres Mittel als das
Farrenkrautextrakt kennen, müſſen wir dieſes anwenden. Die
Desinfektion der Zechen hat keinen ſonderlichen Vorteil, denn
der Wurm widerſteht allen Desinfektionsmitteln. Die Auf-
ſtellung von Trinkwaſſertonnen in den Gruben kann gefährli
werden, da die Arbeiter das Waſſer mit Gefäßen aus
würden, die vorher vielleicht im Schmutz geſtanden waren und
infolgedeſſen mit Larven behaftet ſind.

Die ſchlimmen Folgen für die Arbeiter ſind gewiß enorm,
aber man ſoll die Erregung nicht vergrößern. Heute iſt die
Zahl der wirklich Kranken nur noch ſehr gering, ſchreiten wir
auf dem betretenen Wege fort, ſo werden dieſe Kranken hoffent-
lich ganz verſchwinden. Verzichten Sie (zu den Soz.) darauf,
uns Vorwürfe zu machen, kommen Sie uns mit Vertrauen ent
gegen und laſſen Sie uns Schulter an Schulter vorgehen
Beifall rechts u. im Zentr.)

Abg. Dr. Hoeffel (Rpt.). Für die notwendigen Unter
ſuchungen ſollten die n aufkommen. Daß
die Unternehmer ſie bezahlen ſollen, dafür fehlt jeder Grund.
(Zu den Soz. Sie haben ja viel Gelegenheit, die Arbeiter
aufzuklären. Tun Sie es, machen Sie ihnen klar, daß alles
zu ihrem Beſten geſchieht und wirken Sie mit uns dahin, daß
dieſe gefährliche Krankheit möglichſt bald zurückgedrängt wird.

Abg. Weſtermann (natl.) erklärt, die Erregung im m a
im Ruhrreviere unter den Bergarbeitern war nicht eine
der Unterſuchungen ſondern iſt zurückzuführen auf parte
politiſche Treibereien. (Bravo! bei Natl.) Als Vertreter des
Wahlkreiſes, in dem der Bergbau ſehr bedeutend vertreten iſt,
ſehe ich mich veranlaßt, gegen die Angriffe, die die Sozialdemo
kraten gegen die Werkbeſitzer erhoben, auf das energiſchſte zu
proteſtieren. Der Miniſter hat bereits ausgeführt, welche Mittel
von den Werkbeſitzern zur Bekämpfung der Seuche freiwillig
aufgeboten wurden. Es iſt unmöglich, den Werkbeſitzern die
Ausbreitung derſelben in die Schuhe zu ſchieben. an hat
eben allgemein erſt 1901 erkannt, daß das damalige Syſtem
der Bekämpfung der Krankheit unzulänglich war.

Eine gewiſſe Schuld an der Verbreitung der Seuche trifft
auch die Bergbehörden ſelbſt, weil ſie anfangs nicht genügend
für die Durchführung der Polizei- Verordnung von 1900 geſorgt
hat. Gört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Das liegt aber
jetzt hinter uns. Die Heranziehung der Arbeiter zur Kontrolle
wünſchen weder die Bergwerfsbeſitzer noch auch ein großer Teil
der Arbeiterſchaft ſelbſt. Die Arbeiter haben wiederholt erklärt,
daß ſie durchaus keine Vermehrung der Grubenaufſicht wün
ſchen. (Rufe bei den Sozialdemokraten Durch Polizeibeamte
Von einer Beſchränkung der Freizügigkeit iſt gleichfalls keineRede. Jn der letzten Zeit war der Belegſchaitsweshſel genau

ſo groß, wie früher. Ein Erlaß der Verordnungen in polniſcher
Sprache iſt überflüſſig, denn die polniſchen Arbeiter verſtehen
die deutſche Sprache ſehr gut. Wir können nicht dulden, daß
in einer durchaus deutſchen Gegend ein polniſcher Staat im
Staate errichtet wird. (Bravo! bei den Natl.)

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volkspt.): Herr Sachſe hat es be
dauert, daß die Bekämpfung der Wurmkrankheit nicht nach den
Veſtimmungen des Reichsſeuchengeſetzes vor ſich gegangen iſt.
Jn dieſem Falle wäre eine Beſchränkung der perſönlichen
heit der Arbeiter und ihre finanzielle Belaſtung noch weit größer
geweſen als heute. Jch muß anerkennen, daß die preußiſc
Regierung ſeit einigen an mit aller Entſchiedenheit bemüht
war, die Krankheit zu bekämpfen, und daß die nicht
gering geweſen ſind. Zweifellos aber hätten die Abwehrmaß-
regeln weit früher getroffen werden müſſen. (Sehr richtigl!
links.) Man hat s bis 6 Jahre verſtreichen laſſen, ehe man
energiſch vorgegangen iſt. Jedenfalls wäre zur Bekämpfun
den Seuche die vollkommenſte Einrichtung der Bergwerke na
den neueſten Erfahrungen der Technik und Hygiene notwendRedner ſpricht ſich für die Einführun verſhließbarer Trin
waſſertonnen aus und ſtimmt auch den Abgeordneten Hue und
Sachſe bezüglich der Arbeiterkontrolleure in den Gruben bei.
Hätte man früher Vertrauensmänner der
ſo wäre viel Unruhe in der Arbeiterbevölkerung vermieden
worden. (Sehr richtig! links.) Jch bin überzeugt, daß die
Zechenverwaltungen alles Mögliche getan haben, um der
Einhalt zu tun. In ihrem eigenen Intereſſe dürften ſie
gehandelt haben. Ohne ſtaatlichen Zuſchuß ſcheint mir aber der
Sieg über die Wurmkrankheit nicht möglich. Namentlich



W Arbeiter, die durch eine Kur von der Wurmwkrankheit ge
t ſind, aber gweg mit ein hal hr nicht unter Tag

arbeiten ſollen. Da ſie ſonſt von neuem krank werden und die
uche verſchleppen, muß von Staats wegen geſorgt werden,

denn weder die Knappſchaftsvereine, noch die Krankenkaſſen,
noch auch die Zechenverwaltungen e ihnen ihren Verluſt
an Arbeitsverdienſt. Auch für jene onen, die nicht geheilt
ſind, ſich aber doch geſund fühlen, als Bergleute aber arbeits
v ig ſind, müßte der Staat Mittel flüſſig machen, um ſie in

ehbarer Zeit einer zuſagenden Beſchäftigung zuzuführen. Als
rzt ſtimme ich dem Geheimrat Kirchner zu, daß die Gefahr

des Farrenkraut Extraktes ſtark übertrieben wird. Die Vor-
gegen meine Standesgenoſſen wurden bereits zurück

gewieſen.
Die Erörterung der Interpellation wird zur Beruhigun
unter den Bergleuten beitragen. Hoffentlich aber hat ſie au
die Folge, daß die Regierung aufhört, den Kampf mit Verord-
nungen zu führen und anfängt, mit klingender Münze einzu
greifen. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Brejski (Pole) fürchtet die Regierung der Wurm-
euche in Oberſchleſien nicht ſcharf genug entgegengetreten iſt
ch hatte perſönlich Gelegenheit, die Klagen der polniſchen

rbeiter in Weſtfalen entgegen zu nehmen; meine Be-
obachtungen 'deckten ſich mit jenen der Herren der äußerſten

nken. Beſonders bedauerlich iſt das Sinken der Löhne, die
Durch Abzüge noch verringert werden. Ein durch Hunger ge-ſchwächter Körper iſt weniger widerſtandsfähig gegen die Wurm-

krankheit. Gerade der preußiſche Bergfiskus beſchäftigt mit
Vorliebe verſeuchte ausländiſche Arbeiter. Wie viel Schaden
dadurch entſteht, daß die polniſchen Arbeiter die Verordnungen
nicht leſen können, läßt ſich gar nicht abſehen. Die unteren Be-

örden verbieten die polniſchen Verſammlungen, indem ſie ſich
über die

Handelsminiſter Möller konſtatiert gegenüber dem Vorredner,
h Oberſchleſien mit genügender Schärfe ohne polizeiliche
w. kane vorgegangen würde.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Vorredner hat ge-
ſagt, daß ein preußiſcher Landrat das Geſetz mit Füßen getreten
hat. Jch kenne den Fall nicht, aber aus dem Umſtande, daß
eine richterliche Jnſtanz die Entſcheidung eines Landrats auf-
hebt, kann nicht geſchloſſen werden, daß dieſer das Geſetz ab-
ſichtlich mißbraucht hat.

Abg. Dr. Ruegenberg (Zentr.) polemiſiert gegen die Abgg.
Sachſe und Hue und nimmt ſich der Aerzte an.

Abg. Dr. Vecker-Heſſen (natl.): Sie klagen über Beſchränkung
der Freizügigkeit, aber in Jhren Blättern ſchreiben Sie immer
„Zuzug fernzuhalten“. (Lachen bei den Soz.) Redner bezeichnet
den Farrenkrautextrakt als harmlos. Abg. Hue habe ſtark über-
trieben. Die Aerzte werden ſich hoffentlich gegen den ſozial-
demokratiſchen Terrorismus zuſammenſchließen. (Lachen bei den
Soz.) Redner fordert den Abg. Hue auf, ein Mittel gegen die
Wurmkrankheit zu liefern. CLachen bei den Soz.) Werden Sie
ſchwächer in der Kritik und ſtärker in anderer Beziehung, das
wäre beſſer für das deutſche Volk. (Beifall rechts. Einige
Nationalliberale klatſchen. Abg. Sattler wendet ſich um und
hebt beſchwichtigend die Hand.)

e Dr. Paaſche macht darauf aufmerkſam, daß
das Beifallsklatſchen im Hauſe nicht üblich ſei.

Abg. Sachſe (Soz.). Herr Dr. Becker behauptet, wir kriti-
ſierten nur, und verlangt von uns, wir ſollten ein beſſeres
Heilmittel gegen die Wurmkrankheit angeben, als die Aerzte
jetzt anwendeten. Jch hätte von ihm als Arzt nicht erwartet,ba er an uns als Laien ein ſolches Verlangen ſtellt. (Sehr
gut! b. d. Sozd.) Freilich, wenn wir den Verwaltungsapparat
der Regierung in der Hand gehabt hätten, hätten wir ſicher
Mittel gefunden, um die Wurmkrankheit praktiſch zu bekämpfen.
(Lachen rechts. Sehr richtig! b. d. Soz.) Vor allem hätten
wir das notwendige Geld zur Verfügung geſtellt, um die Aerzte
genügend auszubilden. Wäre es uns um Agitation zu tun, ſo
wäre uns das Nichtstun der Regierung das liebſte. Jch habe
der Reggnng 4 nicht vorgeworfen, daß ſie die Freizügigkeit
unter dem Schein der Bekämpfung der Wurmkrankheit auf-
heben wolle. Das iſt eine von uns bekämpfte Anſicht der Ar
beiter. Wir haben ihnen auch geraten, den Farrenkrautertrakt
weiter zu nehmen. Unſere Organiſation und die ruhige, be-
ſonnene Haltung der Bergarb. Ztg. (Lachen rechts) hat Ruhe
und Ordnung ins Ruhrrevier getragen. Die Dividenden der
Zwen ſind trotz der 1200 000 Mk. die ſie zur Bekämpſung der

ankheit aufgewendet haben, geſtiegen. Verordnungen in
anderer als der Landesſprache ſind in Belgien, Amerika, Eng
land, ſogar in Böhmen erlaſſen worden. Auch die polniſchen
Arbeiter müſſen vor Schaden bewahrt werden. Redner be-
ſtreitet, die Aerzte im allgemeinen angegriffen zu haben und
ſtellt feſt, daß aus andern Parteien vernünftige Leute den
ſozialdemokratiſchen Rednern beigetreten ſind. Das Reich muß
den Knappſchaftskaſſen ihre Auslagen zurückerſtatten, dann wird
Beruhigung eintreten.

Handelsminiſter Möller erklärt, daß eine allzu häufige
Dir rerhalnng allzu ſchwerer Kur vermieden werden ſolle. Nach
dreimaliger Kur ſoll mindeſtens eine Pauſe von 6 Wochen ein-
treten.

Damit ſchließt die Beſprechung der Jntervellation, das Haus
vertagt ſich. Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Auf der
Tagesordnung ſtehen 1. Schleuniger Antrag Auer auf Ein
tellung des Strafverfahrens gegen den Abg.Thiele- Halle. 2. Jnterpellation wegen der obligatoriſchen

Verſicherung der Handwerker. 3. Jnterpellation wegen des
Zeugniszwangs. 4. Interpellation wegen der Kündigung der

5. Erſte Leſung des Geſetzentwurfs betr. die
richtung der Kaufmannsgerichte. Schluß 7 Uhr.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 8. Januar 1904.

1. Eingänge und Mitteilungen. Genoſſe Karl Schmidt
reilt mit, daß unter Leitung des Genoſſen Däumig ein Aus-
bildungskurſus für National Oekonomie u. ſ. w. eröffnet ſei.
Die Arbeiter werden erſucht, daran teilzunehmen. Unkoſten
entſtehen nicht.

2. Bericht des Vorſtandes und der Kommiſſionen. Den
Vorſtandsbericht erſtattet Gen. Güldenberg. Aus demſelben
ergibt ſich, daß im Berichtsjahre insgeſamt 13 Sitzungen
ſtattgefunden haben. Die Sitzung vom 3. April wurde gleich
nach Beginn aufgelöſt. Um nun die für dieſe Sitzung beſtimm-
ten Angelegenheiten zu erledigen, mußte für den 8. April eine
außerordentliche Sitzung einberufen werden. Außerdem hat noch
eine erweiterte Sitzung am 15. Juli ſtattgefunden an welcher
die Gewerkſchaftsvorſtände teilnahmen. Dieſe Sitzung beſchäf-
tigte ſich ausſchließlich mit dem Antrage des Ortsverbandes
der Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine, nach welchem bei der
bevorſtehenden Gewerbegerichtswahl auch deren Kandidaten an
erkannt werden ſollten.

Die Gewerkſchaften beſuchten die Sitzungen des Kartells wie
olgt:v allen Sitzungen waren anweſend:

arbiere, Bau und Erdarbeiter, Buchbinder, Buchdrucker,
Bildhauer, Fabrikarbeiter, Glaſer, Holzarbeiter, Maler, Ma-
ſchiniſten, Maurer, Schmiede, Schneider und Töpfer.

Einmal fehlten: Buchdruckereihilfsarbeiter, Böttcher
Brauereiarbeiter (dieſe löſten ſich im Oktober als Sektion auf
und vereinigten ſich mit Sektion l der Brauer), Former, Handels
und Transportarbeiter Keſſelſchmiede, Lithographen, Sattler,
Muſiker, Steinſetzer, Tabakarbeiter, Textilarbeiter, Zimmerer.

Zweimal fehkien: Brauer, VLagerhalter, Lederarbeiter,
üller.
Dreimal fehlten: Dachdecker, Gaſtwirtsgehilfen, Hand

lungsgehilfen, Kupferſchmiede, Schuhmacher, Tapezierer.
iermalfehlten: Klempner, Metallarbeiter, Steinarbeiter,

Stukkateure. pünfmal fehlten: Bäcker.
iebenmal fehlten: Die Konditeren.

de er ter te

e

raſchen der Brauereiarbeiter verlor einige Mit
eglieder du bertritt zum Verband der Handels und Trans

portarbeiter.
Die einzelnen Sitzungen waren beſucht:

Es fehlten Es fehltenMonat Anweſend entſchuldigt unentſchuldigt

Januar 67 1 5Februar 60 8 11März 57 7 cApril 81 8Mai 58 8 13Juni 46 10 16Juli 49 5 18Auguſt 63 3 9September 51 6 22Oktober 53 7 19November 55 4 15Dezember 52 2 22Jm ganzen Jahre: 672 66 162
Der durchſchnittliche Beſuch betrug 56.
Vorſtandsſitzungen haben 20 ſtattgefunden auch nahmen

Vorſtandsmitglieder an gemeinſchaftlichen Sitzungen der Brauer
mit den Handels und Transvortarbeitern, der Müller mit den
dandels- und Transportarbeitern, ſowie bei den Brauern und
ellnern allein teil. Eine Sitzung wurde außerdem mit dem

Vorſtande des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins abgehalten
Oeffentliche Verſammlungen haben 2 ſtattgefunden

(Referenten Güldenberg und Albrecht), außerdem iſt ein Walkotte
Abend arrangiert worden.

Die r n unter den Organiſationen (Brauer und
Müller mit den Transportarbeitern, ebenſo der Kellner mit
den Wirten) ſuchte der Vorſtand nach Möglichkeit zu ſchlichten.

Die Fragebogen wurden geändert, desgleichen die
gaeegnnas ücher. Eine Debatte ſchließt ſich dem Bericht
nicht an.

Den Kaſſenbericht erſtattet Gen. Angermann. Derſelbe lautet:
Einnahme:

Beſtand am 1. Jan vor 1903 381.97 M.
Beiträge der Gewerkſchaften 4504. 15
Sonſtige Einnahmen 280.34

Sa 5166.46 M
Ausgabe:

Druchſachen 938381 M.Sorträgg 9200Kommiſſionen 989206Agitation 2261 18Borto 20.99.Bapler. Pücher u. ſ. w. 20974
An das Sekretariat 3603.32

Ea. 4671.00 M.
Einnahme 5166.46 M.
Ausgabe
Beſtand am 1. Jan. 04 495.40 M.

Für die Reviſoren beantragt Genoſſe Stark, dem Kaſſierer
Entlaſſung zu erteilen verſchiedene Ansgaben werden vyy
Reviſor moniert. Nach kürzerer Debatte, in welcher bezweifelt
wird, daßz einzeine Gewertſchaften ihre richtigen Müglieder
zahlen bei der Beitragsleiſtung angegeben hätten, wird dem
Kaſſierer die Entlaſtung, einſtimmig ausgeſprochen.

Ein Antrag des Genoſſen Stark: Für eine zweite Vorſtands
ſitzung an einem Tage die gezahlte Entſchädigung von pro
Mann 25 Pf. von den Vorſtandsmitgliedern zurückzufordern,wird gegen eine Stimme abgelehnt. Dem Kaſſierer und dem
1. Schriftführer werden 30 reſp. 7.50 M. bewilligt.

Den Bericht der Agitationskommiſſion erſtattet Gen. Schövpe.
Aus dem Bericht iſt hervorzuheben, daß die Agitationskommiſſion
in 14 Sitzungen und einer Reihe Verſammlungen und Be
ſprechungen mit den noch nicht organiſierten Berufen ihre
Tätigkeit entfaltet hat. Ein Erfolg war bei den Mufſikern,
Gärtnern und ſtädtiſchen Arbeitern zu verzeichnen. Einige
andere Berufe, z. B. die Fleiſcher, waren bisher noch nicht ge

zu organiſieren. Eine kurze Debatte ſchloß ſich dem
ericht an.
Die Herbergskommiſſion erſtattet durch Genoſſe Löffler Be-

richt: Der Herbergskommiſſion iſt es bisher gelungen, für die
reiſenden Gewerbsgenoſſen weſentliche Verbeſſerungen in den
einzelnen Herbergen zu erzielen, doch ſei leider noch ſehr viel
zu tun, um gute Zuſtände zu erreichen. Jnsbeſondere müſſe
mit Nachdruck dafür gearbeitet werden, eine r
zu ſchaffen. An dieſen Bericht ſchließt ſich keine Diskuſſion.

3. Wahlen des Vorſtandes und der Kommiſſionen.
Nachdem zunächſt ein Wahlkomitee, beſtehend aus den Genoſſen
Mendorf, Kuntz und Müller, Maler, gebildet iſt, wird zur Wahl
geſchritten. Dieſelbe ergab folgendes: Für die Vorſitzenden
wurden insgeſamt 67 Stimmzettel abgegeben, davon war ein
Stimmzettel unbeſchrieben. Es erhielten Güldenberg 63, Wein
rich 37, Heyne 23. Somit iſt Genoſſe Güldenberg als erſter
und Gen. Weinrich als zweiter Vorſitzender gewählt. Außer-
dem erhielten noch Stimmen zum 1. Vorſitzenden Heyn 2, Kunze
1 Stimme, zum 2. Vorſitzenden Kunze 4, Hermann i und Gül-
denberg 1 Stimme. Die Wahl des Kaſſierers zeitigte folgen-
des Reſultat: abgegeben ſind 61 Stimmzettel. Davon erhielten
Angermann 49, Schreck 2, Heyne, Weiſe und Schnabel je eine
Stimme. Angermann iſt ſomit gewählt. 7 Zettel waren un
beſchrieben. Zu Schriftführern wurden gewählt: als 1. Schrift-
führer Fr. Metallarbeiter, mit 45 Stimmen, und in der
Stichwahl Gen. Mendorf als 2. Schriftführer mit 43 Stimmen.
65 Stimmen waren abgegeben.

Zu Reviſoren werden per Akklamation die Genoſſen Herr
mann. Schreck und Schnabel gewählt. Die Agitations-
kommiſſion beſteht in dieſem Jahre aus den Genoſſen Schöpe,
Löffler und Maler Müller.
Bei der Wahl zur Herbergskommiſſion wurde erſt eine

kürzere Debatte über die zu wählenden Perſonen erledigt. Be-
ſtimmt wurde, daß die Herbergskommiſſion nur aus drei Per
ſonen beſtehen ſolle. Gewählt werden die Genoſſen Löffler,
Kunze und Opitz.

Während den Wahlen reſp. der Auszählung und Feſtſtellung
der Reſultate werden verſchiedene Sachen erledigt. So wird
ſeitens der Leitung der hieſigen Frauenbewegung gewünſcht,
daß, um die gewerbstätigen Frauen und Mädchen zu organi-
ſieren, Aufnahmeſcheine der Frau Sachſe, Goldene Kette, Alter
r von den Organiſationsleitungen zur Verfügung geſtellt
werden.

Eine öffentliche Gewerkſchafts-Verſammlung, in welcher über
die Abſtinenzfrage der Gen. Dr. med. Fröhlich-Wien referieren
wird, ſoll am 5. Februar ſtattfinden.

Da an dieſem Tage die regelmäßige Kartellſitzung ſtattfindet,
ſo wird auf Antrag Opitz die Kartellſitzung um 8 Tage ver
ſchoben. Durch Beſchluß wird beſtimmt, daß die öffentliche Ge-
werkſchafts- Verſammlung am 5. Februar im Weißen Roß
ſtattfinden ſoll. Um die Abſtinentenbewegung zu fördern, be
antragt Gen. Opitz, 1000 Flugblätter zum Preiſe von 6.80 M.
anzuſchaffen. Der nra wird abgelehnt. Die öffentliche Ge
werkſchaftsverſammlung, in welcher der Bericht des Arbeiter
ſekretariats und die Neuwahl der Sekretariatskommiſſion zu
erfolgen hat, findet am 17. Januar, vormittags 11 Uhr im
Goldenen Hirſch ſtatt.

Die Abgabe der ſtatiſtiſchen Fragebogen erfolgt. Die Gewerk-
ſchaften, welche dieſelben noch nicht abgegeben haben, werden
dringend erſucht, dieſelben h im Arbeiter-Sekretariat
abzugeben. Desgleichen werden die Gewerkſchaften erſucht,
ihre Beſtellungen auf die Jahresberichte bis zum 17. Januar
aufzugeben. ne umfangreiche Beſchwerdeſchrift des ller
Verbandes gegen den Verband der Handels und Transport,

arbeiter wird dem Vorſtand zur weiteren Beratung reſp. Er,
ledigung überwieſen.
war der nächſten KartellSitzung ſoll darüber Bericht erſtattet

erden.
Der Bericht von der Konferenz der Gewerkſchaftskartelle

wird vertagt und ſoll zur nächſten Sitzung als erſter Punkt
eſtellt werden. Die Bäcker beſchweren ſich, daß in dem Lokal
doritz' Reſtaurant (Moritzburg) Harz, ihre Plakate ſeitgge der

Beſitzerin entfernt werden. Da in dieſem Lokee S
tagen, erklären ſich die Delegierten der Maurer bereit, dieſe

e ihrer h s n Verolgung zu unterbreiten. as Kartell erklärt amit einberſtanden- Schluß 12 Uhr.

Präſenzliſte.
Anweſend ſind 67 Delegierte.
Entſchuldigt fehlen: J. Sanow, Hoandlungagehilfe
Unentſchuldigt fehlen Schröpfer, Stutzer, BuchdruckereiHilfs-

arbeiter; Töpel, Schollmeier, Dachdecker; Weihmann, Trans
portarbeiter Schnelle Lagerhalter; Kohlemann, Lederarbeiter;
WMartin, Maſchiniſt; May, Schmelzpfennig, Muſiker: a,
Tabakarbeiter.

Halle und Amgegend.
Halle, 14. Januar.

Heute abend Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins im Reſtaurant Drei Könige.

Die Verurteilung des Maurers Schollbach
zu 13 Jahren ene wegen Erſchießung des Gemeindevorſtehers Beuthmann in t S ſiehe Verhandlungs-
bericht wird allgemeines Aufſehen erregen. Nicht nur wegen
des Schuldſpruches der Geſchworenen, ſondern auch wegen der
auffälligen Tatſache, daß man dem offenbar geiſteskranken Lennig
eine Glaubwürdigkeit zumeſſen wollte, die er nach den An
gaben des als Sachverſtändiger geladenen Prof. Dr. Aſchaffen
burg zweifellos nicht beanſpruchen kann. Die Geſchworenen
waren ſelbſtverſtändlich von der Schuld des Schollbach völlig
überzeugt, als ſie ihr diesbezügliches Jawort votierten, trotzdem
halten wir es für unſere Pflicht, auszuſprechen, daß wir aufdie Ergebniſſe der Verhandlung hin, ſofern wir in der gleichen

Lage wie die Geſchworenen geweſen wären eine Verurteilung
nicht ausgeſprochen hätten. Nicht, als ob wir Schollbach für
unſchuldig hielten, aber es erſcheint uns doch nicht erwieſen,
daß gerade er derjenige war, der Beuthmann die tödlichen
Schüſſe verabfolgte. Man mußte zu einem non liquet kommen,
re auf die Gefahr hin, daß die furchtbare Tat ungeſühnt

ieb.
Auffällig war auch das Bemühen, die Merkmale der Geiſtes-

krankheit Lennigs, die Herr Dr. Aſchaffenburg vortrug, durch
Zeugenausſagen zu erſchüttern. Glaubt man denn im Ernſt,
daß ein Menſch, der als 17 jähriger Mann ſeinen eigenen Kot
ißt und deſſen ſonſtiges Verhalten ein völlig abnormes iſt, zu
den Jndividuen zählt, die für ihre Handlungen juriſtiſch ver
antwortlich gemacht werden können Und wenn man das
zlaubt, dann überſieht man die Ergebniſſe der pſychiatriſchen
Erforſchungen, die gerade in der letzten Zeit ergeben haben,daß ein ſehr großer Teil der Verbrecher unter krankhaften

Störungen der Gehirntätigkeit leidet, die ihre Handlungen
derartig ungünſtig beeinfluſſen, daß ſie jedes Gefühl für Recht
oder Unrecht verlieren.

Von dieſem Geſichtspunkte aus bietet der Fall Schollbach
Veranlaſſung zu mancherlei Betrachtungen. Wir wünſchen
allerdings, daß das Reichsgericht das geſtern gefällte Schwur
gerichtsurteil aufhebt, damit in abermaliger Verhandlung die
Schuld oder Unſchuld Schollbachs nachgeprüft werden kann.

„Zum Kapitel „Genoſſen“ unter ſich.“
Unter dieſer Spitzmarke iſt im lokalen Teil der geſtrigen

Nummer der Halleſchen Zeitung zu leſen:
Eine arge Differenz zwiſchen der Geſchäftsleitung des hie-

8337 Sozialiſtenorgans, des Volksblattes, und der ſozial-
emokratiſchen Farzeitg Frerate, dem Perſonal des

Volksblattes und dem Verbande der deutſchen Buchdrucker
andererſeits macht jetzt in Kreiſen der „Volksbeglücker und
Beglückten“ viel von ſich reden. Schon vor einiger Zeit hat
eine Verſammlung ſtattgefunden, in der die Mißſtände undMaßnahmen in der Offizin dieſes doch ſo „arbeiterfreund-
lichen“ Blattes gebe wurden. Man war damals bereits
ſcharf gegen die Behandlung der Buchdrucker und Setzer in
der Verwaltung des n Parteiorgans vor-egangen. Das Volksblatt r ſonſt immer Berichte über

erſammlungen ſeiner Setzer, dieſe kniffelige Sache aber, die
in jener Verſammlung verhandelt wurde, hat es wohlweis-
lich im Referat hübſch umgangen. Einem der
der damaligen Verſammlung, „Genoſſen“ Pfeiffer, welcher im
Volksblatt als Schriftſetzer beſchäftigt war, iſt nunmehr ge-
kündigt worden. Derſelbe h bis vor kurzem noch ver-
ſchiedene „Ehrenämter“ in der Partei inne; ſo fungierte er
als Kreisvertrauensmann, ein Amt, deſſen Jnhaber die

anze ſozialdemokratiſche Wirtſchaft aus dem ff, kennen wird.Vie unmotivierte Kündigung und noch verſchiedene
andere Fatalitäten, die in der Druckerei dieſes Organs vor-

ekommen ſind, hatte die Buchdrucker desſelben veranlaßt,für letzten Montag eine zweite Verſammlung des Bezirks
vereins vom Verbande deutſcher Buchdrucker einzuberufen.
Jn dieſer wurde denn nun dem Aerger über die Schikanen
in der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei nach Herzensluſt
Luft gemacht. So wurde unter anderen ſcharf gerügt, daß
verſchiedenen Setzern nach Arbeitsſchluß, auf der Treppe ſo
nebenher, einfach gekündigt worden iſt, damit Vakanzen für

die Beſetzung ſogenannter a entſtänden. Von einer Unterhandlung mit der hieſigen Partei-
leitung will man, ſo wurde in der Montagverſammlung be-
ſchloſſen, Abſtand nehmen, da die Parteileitung (ſo wurde
von Sozialdemokraten ſelbſt wörtlich geſagt) in dieſer Be
ziehung zu un ehrlich ſei. Von der Parteileitung würdenallerlei Ausſlüchte gemacht; das ſei erklärlich, da aus
einer Mitgliedſchaft von lauter Laien beſtehe. Man will
vielmehr die ganzen Vorgänge dem Parteivorſtande in Berlinunterbreiten, und wenn a nach ſeiner beliebten Manier
es mit keiner der beiden Parteien verderben will und ja
und nein in einem Atem ſagt, dann beabſichtigt man, dieſe
ganze ſchmutzige Geſchichte der Oeffentlichkeit zu übergeben.

Da für die Redaktion des Volksblattes nicht die geringſte
Veranlaſſung beſteht, in der fraglichen Angelegenheit den Leſern
irgend etwas vorzuenthalten, haben wir den Lokalartikel der
Halleſchen Ztg. wörtlich wiedergegeben. Zunächſt ſtellen wir
feſt, daß die hieſige Parteileitung bis zur Stunde mit der
„argen Differenz“ nichts zu tun hatte; ſie wird ſich aber da
mit beſchäftigen, wenn ihr in der in Frage kommenden, am
Montag abgehaltenen Buchdruckerverſammlung tatſächlich der
Vorwurf der Unehrlichkeit gemacht iſt. Der Verſammlungs-
bericht ſelbſt liegt uns noch nicht vor, und wenn auch die
Halleſche Ztg. behauptet, es ſei von Sozialdemokraten wörtlich
geſagt worden, man wolle von einer Unterhandlung mit der
hieſigen Parteileitung Abſtand nehmen, weil die letztere in
dieſer Beziehung zu unehrlich ſei, ſo haben wir doch nicht
nötig, der Halleſchen Ztg. gerade in dieſem Falle beſonderen
Glauben zu ſchenken. Wäre der Vorwurf erhoben worden,
ſo müßten wir ihn ohne weiteres als unwahr zurückweiſen.

M
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J dann in der Notiz weiter geſagt, das Volksblatt habe

über eine Verſammlung ſeiner Setzer, in welcher dieſe „kniffelige
Sache“ behandelt wurde, keinen Bericht gebracht bezw. die
„kniffelige Sache“ wohlweislich im Referat hübſch umgangen,
ſo ſchwindelt das Blatt in gewohnter Manier. Wir ſtellen
feſt, daß wir erſtens über jene Verſammlung einen Bericht
n ich t erhalten, und zweitens bis jetzt jedem, uns über eine
ſtattgefundene Buchdruckerverſammlung zugegangenen Verſamm-
iungsbericht ohne Streichungen und Kürzungen Aufnahme ge
währt haben.

Ueber den ſachlichen Untergrund der „argen Differenz gibt
die an anderer Stelle des Blattes zum Abdruck gebrachte Er-
klärung der Geſchäftsleitung der Genoſſenſchaftsdruckerei Auf

luß.h ſtändlich iſt der letzte Satz der Notiz in der Halleſchen

Zeitung, daß man die Vorgänge dem Parteivorſtand in Berlin
unterbreiten und ſie ſchließlich der Oeffentlichkeit übergeben
wolle, wenn der letztere nach ſeiner beliebten Manier es. mit
keiner der beiden Parteien verderben will und ja und nein in
einem Atem ſagt. Das heißt doch auf gut deutſch: Auch dem
Parteivorſtand in Berlin mißtrauen wir. Wozu dann ſeine
Vermittlung nachſuchen, wenn man von der Nuhloſigkeit eines
ſolchen Vorgehens von vornherein überzeugt iſt Daß die
„ganze, ſchmutzige Geſchichte“ an die Oeffentlichkeit kommt,
kann nunmehr nach dem Erſcheinen der obigen Notiz der Hall.
Ztg. der Behandlung der Angelegenheit keinen Eintrag mehr
tun. Der Humor bei der Sache iſt nur, daß die Halleſche

eitung ſich ſelbſt den Teufel um den Tarif der Buchdrucker
kümmert, ſich aber zum Schützer desſelben aufwirft, wenn es
ſich darum handelt, der verruchten Sozialdemokratie und dem
noch verruchteren Volksblatt etwas am Zeuge zu ſlicken.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Für die Vor-
ſtellung Wilhelm Tell gelangen Schülerkarten an der Abend-
kaſſe zur Ausgabe die Titelrolle ſpielt Hr. Götz. Sonn
abend nachmittags 3/2 Uhr gelangt Prinz Uebermut zur Auf-
führung und zwar zu den kleinen Preiſen (1 Mk. Parkett).
Abends 7 Uhr findet eine Aufführung von Mignon ſtatt, in
welcher die Hofopernſängerin Frl. Nelly Brodmann- Wiesbaden
die Partie der Mignon ſingt. z Vorbereitung: Reeſemanns
Rheinfahrt (Novität), ferner Emilia Galotti, Judith und

olofernes und Max Halbes aufſehenerregendes Drama Der
trom.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am
eitag wird der tolle Schwank Platz den Frauen wiederholt.

m Sonnabend geht nochmals die Luſtſpielnovität Nur kein
Leutnant in Szene, der eine Wiederholung des luſtigen
Schwankes Aus einer kleinen Garniſon folgt. Die nächſte
Volks- Vorſtellung bei Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf.
bringt am Sonntag nachmittags 4 Uhr wieder ein Werk
Hermann Sudermanns und zwar das fünfaktige Trauerſpiel:
Sodoms Ende. Als nächſte Novität wird ein dreiaktiges
Luſtſpiel Der blaue Montag vorbereitet, deſſen Verfaſſer der
bekannte Luſtſpieldichter Hugo Lubliner und der beliebte Hof-
ſchauſpieler Konrad Dreher ſind.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Gratis-
verteilung von SaharetKarten. Der Direktion des Walhalla-
Theaters ſind ſeitens der Mad. Saharet eine große Anzahl
prachtvoll kolorierter Poſtkarten zur Verfügung geſtellt worden,
welche das Bildnis der auſtraliſchen Schönheit und berühmten
Tänzerin in den verſchiedenſten Ausführungen tragen. Dieſe
Karten werden am heutigen Donnerstag abend an die Theater
beſjucher des Parterre und 1. Range zur Gratisverteilung ge-
langen. Am Freitag, den 15. d. Mts. ſchließt der diesmalige
Spielabſchnitt und damit findet auch das unwiderruflich letzte
Gaſtſpiel von Md. Saharet ſtatt. Der geſtrige EliteNichtrauch-
abend hatte beim Publikum vollen ne gefunden,
der weite Raum war bis auf den letzten Platz gefüllt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Landsberg. (E. B.) Vom eignen Geſchirr über-

fahren wurde Dienstag nachmittag der jugendliche Arbeiter
Oskar St. aus Landsberg, welcher z. Z. auf dem Gute des
Ritterguts und Steinbruchsbeſitzers Biehler in Reinsdorf be
ſchäftigt iſt. St. wollte aus der Schoßkelle ſteigen, blieb aber
hängen und kam ſo unter die Räder ſeines Wagens, welche
ihm über die Oberſchenkel gingen. Da es hier immer noch an
einem Krankentransportkorb mangelt, wurde der Verletzte
abends 7 Uhr auf einem gewöhnlichen Arbeitswagen nach
der Halleſchen Klinik gebracht. Er war 3 Stunden unterwegs.
Würde man denn den Herrn Amtmann, Ritterguts und
Steinbruchsbeſitzer bei einem gleichen Unfall auch per Arbeits-
wagen nach Halle fahren

Landsberg. (Eig. Ber) Der Schutzmann als Agi-
tator. Am Sonnabend wurde die Broſchüre Reichskanzler
Graf Bülow gegen die Sozialdemokratie, von der unſere Gegner
Wunder erwarten, hier verbreitet. e der Gründlichkeit
wegen oder um des Erfolges ſicherer zu ſein, hatte man den
hieſigen Schutzmann, nebenbei bemerkt, ein Herr, der ſich redlich
Mühe giebt, im Kampf gegen die böſen Sozis etwas Ordent-
liches zu leiſten, mit der Verbreitung betraut. Es wurde auch
die höchſte Zeit, daß endlich den hieſigen Scharfmachern Gelegen
heit gegeben wurde, im Kampfe gegen die Sozis mit etwas
Gedrucktem aufwarten zu können; denn der Rotkoller zeitigt
bereits die ſchönſten Blüten. Doch davon ein andermal, für
heute ſei nur bemerkt, daß, wenn unſere Gegner glauben, mit
hochtönenden Namen mit Hilfe der J einer geiſtigen Be-
wegung Abbruch zu tun, ſie ſich auf ſchiefer Ebene befinden.
Das einzige, was ſie erreichen können, iſt nur ein Heer von
Heuchlern.

Merſeburg. Alle Genoſſen, welche noch Bücher von
der Gewerkſchafts-Bibliothek im Beſitz haben, werden
hierdurch erſucht, dieſelben bis Sonntag, den 17. Januar,
abzuliefern, da ein Wechſel des Bibljothekars vorgekommen iſt
und eine Reviſion der Bücher ſtattfindet. Der neue Biblio-
thekar, Gen. Guſtav Martien, iſt auch jeden Sonntag von
24 11 1 Uhr in der Funkenburg anweſend, um jedem organi-
ſierten Arbeiter Bücher auszuhändigen, darum wird dringend
gebeten, obiges zu beachten.

Der Vorſtand des Gewerkſchafts-Kartells.

Zahna. (Eig. Ber.) Ein Arbeiter-Turnverein wird
hier jetzt entſtehen, wozu ſich bis jetzt n unterzeichnet
haben. Alle Vorbereitungen ſind abgeſchloſſen; wir wollen
wünſchen, daß die Mitglieder die Geſelligkeit, welche ſie ſuchen,
darin finden. Auch wird ſich nächſten Sonntag eine Verſamm
lung mit der Gründung eines Konſumvereins befaſſen,
welcher n hier, wenn es energiſch in die Hand genommen
wird, zum Blühen gebracht werden kann. Zu verdenken iſt es
den hieſigen Arbeitern nicht, wenn ſie verſuchen, bei den er
bärmlichen Löhnen etwas Vorteile derr niggrn. Es wird
z dieſe Weiſe in unſere dunkle Ecke bald etwas mehr Licht
ommen.

Zeitz. (Eig. Ber.) Mahnruf an die Bergarbeiter
und Mitglieder der Knappſchaftskaſſe. Kameraden! Am
17. Januar nachmittags 2 Uhr findet im Deutſchen
Kaiſex in Aue eine s der Bergarbeiterſtatt. Es handelt ſich um eine Reform der Knappſchaftskaſſen,
die für alle Bergleute beſſer geſtaltet werden ſollen.

Teuchern. (Eig. Ber.) Wie im Jnſerat erſichtlich iſt, findet
am 17 Januar nachmittags 5 Uhr im Grünen Baum Mit-

reden des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſoll rtrag gehalten werden über „Die Geſtaltung

Genoſſenſchaftsweſens'.
Teuchern Fig. Ber.) Die Meißener
ſſe hielt am Sonntag, den 3. Januar im Gaſthof zum

Grünen Baum eine Mitgliederve ammlung ab. Den Kaſſen
bericht ges der Kaſſierer, hierbei zeigte t daß die Zahlſtelle
im Laufe des Jahres von 17 auf 26 Mitglieder geſtlegen iſt.
Von denſelben wurden an Beiträgen in den verſchiedenen
Klaſſen 419.50 Mk. geleiſtet. An Krankengeld wurde an die

verabfolgt für 431 Krankentage 556.40 Mk. Der
Fehlbetrag mußte durch Zuſchuß von der Hauptkaſſe gedeckt
werden. gup Vorſitzenden wurde Karl Hörin g wieder ge
wählt; derſelbe nimmt zu jeder Zeit Anmeldungen entgegen.
Einem jeden Arbeiter, der wegen des wenigen Krankengeldes,
was er ſonſt aus ſeiner Berufskaſſe be nicht auskommt,
kann die Meißener Zuſchußkaſſe empfohlen werden; hier be-
kommt er ſofort ſein Krankengeld und braucht ſich nicht erſt
im Gericht herumzuſtreiten.

uſſch u ß

Mühlberg a. E. (Eig. Ber.) Arbeiterentlaſ-
ſung. Dienstag wurde den Korbmachern der Becker ſchen
Werkſtatt gekündigt. Die Gründe hierzu ſind in folgender Vor
geſchichte zu finden. Erſtens hat es Herr Becker verſtanden,
das Gewerbe-Unfall-Verſicherungsgeſetz ſeit vielen Jahren zu
umgehen. Obwohl er meiſtens mehr als 10 Perſonen in ſeinem
Betriebe beſchäftigte, waren ſeine Arbeiter doch nicht gegen
Unfall verſichert. Kürzlich wandte ſich nun die Berufsgenoſſen-
ſchaft an den Vorſtand der hieſigen Korbmacher-Krankenkaſſe
mit der Bitte um Auskunft über die Zahl der beſchäftigten
Perſonen in dem Beckerſchen Betriebe. (Als ob der amtliche
Apparat hier verſagt hätte.) Zweitens fiel es Herrn Becker
ſeit vielen Jahren nicht mehr ein, ein Drittel der Krankenkaſſen-
beiträge für die Ortskrankenkaſſe zu bezahlen. Bei der erſten
Lohnzahlung machte Herr B. jedem Neueingetretenen bekannt,
daß er nichts zahle und daß der Betreffende nur unter Annahme
dieſer Bedingung weiterarbeiten könnte. Man fügte ſich meiſtens.
Doch in der letzten Zahlſtellen- Verſammlung des Holzarbeiter-
Verbandes wurden obige Sachen beſprochen und die Handlung
des Herrn B. kritiſiert. Mit Recht verurteilte man es, daß
Herr B. ſich auf dieſe Weiſe um die geſetzlichen Verpflichtun-
gen herumdrückt. Was in anderen Werkſtätten längſt ſelbſt
verſtändlich, ſcheint dem Jnnungsmeiſter Becker unmöglich zu
ſein. Als nun Herr B. von dieſen Verhandlungen erfuhr,
empörte ſich ſein innungsmeiſterliches Herz derart, daß er
voller Entrüſtung in die Werkſtatt eilte und ſämtlichen Geſellen
kündigte. Leider ſind die davon Betroffenen nur zur Hälfte
organiſiert. Trotzdem wird aber Herr B. einſehen müſſen,
daß geſetzliche Beſtimmungen auch für Jnnungsmeiſter maß-
gebend ſind, ferner wird er einſehen falls die Kündigung
aufrecht erhalten bleibt daß von dem Ertrage der eigenen
Hände Arbeit im Korbmacher-Berufe ſich nicht gerade ein glän
zendes Leben führen läßt, ſondern daß man einige Aus-
beutungsobjekte nötig hat.

Gewerkſchaftliches.
Zur Schneiderausſperrung in Weimar. Die örtliche

Filiale hatte für Montag, den 11. d. Mts., das Gewerbegericht
als Einigungsamt angerufen, der Arbeitgeberverband hat es
aber in einem Schreiben an den Vorſitzenden des Gewerbe-
den abgelehnt, mit den Arbeitern an dieſer Stelle zu ver

andeln.

Verſammlungsberichte.
Manrer.

Die Tagesordnung der letten Generalverſammlung lautete:
1. Bericht des Vorſtandes, 2. Rechnungslegung vom 4. Quartal
und S r 3. Wahl des Geſamtvorſtandes, 4. Wahl
Arbeiterſchutzkommiſſion. Zum erſten Punkt erſtattete Kollege
Seifert Bericht über die Tätigkeit des Vorſtandes im ver-
floſſenen Jahr. Es fanden hiernach ſtatt: 14 Verſammlungen,
21 Vorſtandsſitzungen und 3 Bezirksſitzungen. Dann gab er
bekannt, daß die Bauunternehmer den Lohn von 50 Pfg. bis
auf zwei wieder zahlen, ferner daß in den Ortſchaften Ammen-
dorf, Beeſen und Radewell die Kollegen unter ſich ſelbſt nicht
einig ſind. Maurermſtr. Friedrich zahlt in Radewell nur 35 Pfg.,
dagegen andere, die daneben bauen, zahlen 50 Pfg. Der Vor-
ſitzende fordert die Kollegen auf, dieſes im kommenden Früh-
jahr nicht wieder einwurzeln zu laſſen. Ferner gibt er die Zahl
der Mitglieder, welche 964 beträgt, an und ermahnt die Kolle-
en an ihre Pflicht. Ein jeder müſſe Agitator ſein, um alle
daurer von Halle u. Umgegend der Organiſation zuzuführen

W Am die Unternehmer zu zwingen, Lohnverträge abzu-
ſchließen.

Zum 2. Punkt ergibt ſich für das 4. Quartal 1903 eine Ge
ſamt- Einnahme von 7618.29 Mk., Ausgabe an die Hauptkaſſe
3758.84 Mk. und für die Lokalkaſſe 1354.84 Mk., verbleibt alſo
ein Beſtand in der Lokalkaſſe von 2504.61 Mk. Die Jahres-
abrechnung für die Lokalkaſſe ergibt 6595.59 Mk. Einnahme und
4054.98 Mk. Ausgabe, außer 900 Mk. Sekretariatsbeiträgen.
Die Geſamteinnahme für das ganze Jahr beträgt 17 615.61 Mk.
davon ſind an die Hauptkaſſe abgeführt 13258.35 Mk. Hierauf
wird dem Kaſſierer Decharge erteilt.

Dann erſtattet der Bibliothekar, Kollege Loſſe, Bericht über
ſeine Tätigkeit, wonach 201 Bände vorhanden und von dieſen
198 Bände von 172 Kollen benutzt worden ſind.

Entſchädigungen werden bewilligt: dem 1. Vorſitzenden 50 Mk.,
den Kaſſierern 1 Proz. der Geſamteinnahme, davon dem erſten
Kaſſierer zwei Drittel und dem zweiten Kaſſierer ein Drittel.
derr Bibliothekar werden für ſeine Bemühungen 10 Mk.

ewilligt.
Zum 3. Punkt wurden gewählt: Kollege Seifert als erſter

Weinrich als grer Vorſitzender, Wolf als erſter Schreck
als zweiter Kaſſierer, Deege als Schriftführer, Loſſe als
erſter, Kleinſchmidt als zweiter Bibliothekar. Zu Reviſoren
wurden gewählt: John, ten ich länger und Schütze;
zur Arbeiterſchutz- Kommiſſion Hanke und Edner.

Nach Beendigung der Wahlen kam es zu Erörterungen über
die Kollegen, welche im Leipziger Lohngebiet auf geſperrten
Bauten gearbeitet haben. Es ſind: Paul Wagner, Albert Kir
ſten und Albert Weikert. Dieſelben erklärten ſich für nicht
ſchuldig, da die Leipziger Kollegen es ebenfalls nicht halten.

Kollege Seifert wird beauftragt, ſich noch einmal mit den
Leipzigern in Verbindung zu ſetzen, und wird dieſer Punkt des-
halb bis zur nächſten Verſammlung vertagt.

Ebenfalls fällt die Angelegenheit mit den Stukkateuren der
Vertagung anheim. Schluß 2 Uhr. Eingegangen am S

Ans dem VReiche.
Berlin. Wegen ſchwerer Urkundenfälſchung

wird der frühere Polizeiwachtmeiſter Schalke aus
der Prinzen-Allee ſteckbrieflich verfolgt.

Selbſtmord verſuch. Mittwoch morgen hat ſichder Privatier Schilſchki aus der Kantſtraße 63 auf einer Bank

am J mittels Gift und durch einen Schuß auseinem Revolver zu töten verſucht. Er wurde bewußtlos in
ein Krankenhaus gebracht. r ſeinen Taſchen war eine Vor
ladung der Staatsanwaltſchaft, ſowie Abſchiedsbriefe an die
Angehörigen.

Eine Exploſionin der Schule. Während der
Chemielehrer Neumann in der zweiten Klaſſe der katholiſchen

Gemeindeſchule zu Charlottenſäure e ans 5 Wmit Schwefelſäure gefüllten Behälter ofortdie umherſpritzende feurige eit vAer dem Lehrer 15 re an Geſicht un den verletzt.

Poſen. in Raubmordverſuch. Auf den Ritterbeſter Ah aus Auchyn de Diens
ag von ſeinem Kammerdiener einem früheren Kellner ein

Raubmordverſuch verübt. Während des Schlafes gab der
Diener drei Revolverſchüſſe u Skrzydlewski ab und verletzte
m Mund und rer Die Zähne waren ausgeſchoſſen.

uf das Hilfegeſchrei eilten Leute herbei, die den Diener feſt-
nahmen; er wurde ins r von Obornik eingeliefſert.
Der Beſitzer M am Abend vorher eine größere Geldſumme
r einem ejnhändler erhalten und unter dem Kopftiſſen
verborgen.

Letzte Nachrichten.
Braunſchweig, 14. Januar. Geſtern abend wurde bei

einem Diner der braunſchweigiſchen Landtags Abgeordneten
der Oberbürgermeiſter von Braunſchweig Dr. Pokels, vom
Herzſchlag getroffen und ſtarb alsbald.

Wien, 14. Jan. Die N. Fr. Pr. erfährt aus vertrauens
würdiger Quelle, Rußland habe in ſeiner letzten Note an Japan
die Forderung aufgeſtellt, daß der dritte Teil Koreas neutrali-
ſiert werde. Japan würde dieſe Forderung aber unbedingt ab
lehnen. Japan habe den exorbitanten Forderungen Rußlands
gegenüber nur minimale Forderungen aufgeſtellt, auf denen es
aber beharren müſſe.

London, 14. Jan. Nach dem offiziellen Text des Handels
vertrags zwiſchen China und Japan verſpricht China die Ein
führung eines neuen, einfachen Münzſyſtems. Es ſichert den
japaniſchen Untertanen alle den anderen Ausländern gewährten
Vorrechte zu.

Newyork, 14. Jan. Japan ſucht Schiffe zu kaufen und
S dem Norddeutſchen Lloyd Angebote für den Dampfer

rave.

Briefkaſten der Redaktion.
F- Sch. W. Die Deutſche r kann ſelbſtverſtändlich jeder Jntereſſent beſtellen. Dieſelbe ſein wöchent

lich und koſtet pro Quartal 1 M. Die Adreſſe iſt: Berlin C,
Stralauerſtraße 56.
Chemie. So viel uns bekannt iſt, dürfte für ger Wünſche

die Chemiker- Zeitung in Köthen genügen. onnements-
Bedingungen erfahren Sie auf der Poſt, ſonſt genügt auch obige
Adreſſe. Ueber die b können wir nichts angeben,
halten aber in Jhrem Falle ein Fachblatt für beſſer.
Holzweißig F. E. Die Billetts für die Volksvorſtellungen
im Stadt und Neuen Theater müſſen von der Volksbuchhand-
lung ſchon des Sonnabends abends an die betreffenden Kaſſen
abgeliefert werden. Mit Sicherheit iſt nicht darauf zu rechnen,
daß Sonntags kurz vor den Vorſtellungen noch Billetts an den
Kaſſen zu haben ſind. Sie tun vielleicht am beſten, wenn Sie
vorher unter Beifügung des Betrages in Brief-marken an die Volksbuchhandlung Jhre Heſtellung ſchicken.

Die Billetts könnten dann im Weißen Roß oder einer anderen
von Jhnen anzugebenden Stekle hinterlegt werden, da die Buch
handlung Sonntags nicht regelmäßig geöffnet iſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Januar.

Aufgeboten: Kutſcher Lepsky u. Anna Berka (Merſeburger
ſtraße 169 u. Gr. Schloßgaſſe 2). Jngenieur Neumeyer und
Marie Berger Cindenſtr. 56 u. Barfüßerſtr. 12). Jngenieur
Evers u. Eliſabeth Größler (Merſeburg).

Geboren: Kaufmann Tſchinke S. (Schülershof 12). Arbeiter
Brummerich S. (Steg 10). Bahnwärter Tſchieſchang S. (Marien
ſtraße 21). Regiſtrator Wurzel S. (Dzondiſtr. Bademſtr.
Nolte T. (Mansfelderftr. 249. Buchdrucker Weſtram T. (Jakob
ſtraße, 4).Geſterben: Arbeiters Naumann Ehefr., 66 J. (Wörmlitzer
ſtraße 94). Fleiſcher Ulrich, 66 J. (Klinik). Kohlenlader
31 J. (Klinik). Droſchkenkutſchers Schwalbe S., 1 Mon. (Klinih.
Zimmermanns Lüttich T., 5 Mon. Schwetſchkeſtr. 32).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. Januar.
Aufgeboten: Jngenieur Kuhlenkamp u. Emma Bode (Breslau

u C ſMlichungen: Gärtner S Eliſe Schier
eſchli en ner Brauer u.(Dölau u. Gartenſtraße 3). Wärter Schulze u. Minna

Grberen: Arbeiter Siderrandt S. (Schil
eboren: Arbeiter Hildebran (Schille 31). lerBohndorf T. (Gr. Brunnenſtr. 17). Hoboiſten

prinzenſtr. 40). Maler Braune S. (Geiſtſtr. 54).
Geſtorben: Lehrer Scherer aus Bad Sachſa, 26 J. (Kkinth.

Quittung.
Für die Krimmitſchauer Tertilarbeiter:

alle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten: O. Sch. in
Hohenmölſen 47,90, Arbeiterſchaft Artern, 3. Rate 7.92, bei
einer religionsloſen Kindtaufe in Teuchern 2.90, Maurer des
Zweigvereins Teuchern 9.90, Bleiſtift-Auktion bei der Turner
verſammlung in Osmünde 2.46, Arbeiterturnverein Osmünde
und Umgegend 15.-, Cafe Hobelſpan Schkeuditz 3.-, F. L. H.

J 50, ein Heiratsluſtiger —.50, am Silveſter in der „Eiche zu
Radewell 40, durch die organiſierten Brauer 33.30 Mark.

M. Güldenberg.
Hohenmölſen. Bereits quittiert: 385.60 Mk. Geſangverein

Zembſchen durch T. B. 9.55, an einem gemütlichen Sonnabend
geſammelt von H. R. P. F. 11.--, Gewerkverein Laucha durch
O. L. 3.10, E. F.-Köttichau 50, Herm. D. .50, 8 hungernde
Arbeiter zur Nachtſchicht 4. H. R. —.50, Grube bei Webau,
6. Rate 8.35, Albin H. 1. Richard E. 1. Herm. M. 50,
Richard L. —.50, ein ſtellenloſer Oberkellner I. Bergarbeiter
Verſammlung 4.40, A. Gr. 2.- Mk. Summa 433.50 Mark.

Schmidt.
Mühlberg a. E. Auf Liſte Nr. 9 2.75, 10 6.50, 11 855, 12

3.85, 13 2.75. E. L.Streckau. Rote Kindtaufe im Gaſthaus Glückauf —.60
Bergarbeiterverſammlung im Gaſthaus Glückauf 6.61 Mark.

Peter.
Teuchern. Konſummitglieder den Muckern zum Dre 1.10

ark. tto.Zeitz. Luſtige Plapene 2.20, Silveſterfäßchen Konkordia-
Waldhorn 4.55, G. Sch. G. 1.50, nichtſtattgefundene Verſamm
lung der Bergarbeiter 4.20, H. H. .50, gemütlicher Abend der
Sattler 185, Hübner 1.-, Genoſſen in Hainichen am Biertiſch
1.75, K. H. 25, ein Stiller 5. Verband der Müller 5.
Verband der Metallarbeiter 15. Mark.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.

Erklärung.
Auf die Anzapfung der Hall. Ztg. haben wir

erklären, daß Gen. Pfeiffer (als letztangenommener Setzer) des
halb die Entlaſſung mitgeteilt wurde, weil es an Arbeit
mangelte; inzwiſchen ſind andere Verhältniſſe eingetreten 2c., ſo
daß die Entlaſſung zurückgenommen werden konnte,
Im übrigen verfahren wir dem Tarif entſprechend und
haben nicht die geringſte Veranlaſſung, uns vor der Oeffent
lichkeit zu ſcheuen,

Die Geſchäftsleitung der Genoſſenſchaftsdruckerei.

lich zu
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54 Gr. Ulrichſtraße 54. zu Vorzug 5preisen

kohtes Porzellan Steingut.
nur soweit Vorrat vorhanden

und nur Einzelverkauf:ßeschoſſ- Artikel.

Ein Poſten Speiseteller, gefton, etäc 12 Pf. Ein Poſten Speiseteller Ein Poſten Nippes-Figur e
Abendbrotteller FHpeiseteller peroriert Nippes-Piguren on h 42Abendbrotteller aerere 10 Vaorratstonnen Wert bie 25 Nippes-Piguren fie s r 75
Kompottteller We Gewürztönnchen etüg Vasen mit ded Augen
massive Abendbrotteller 10 FSalz- u. Mehlmetzen* un Vasen t Gronzerenke c 100 72Bratenplatten 18 u. 5 SGSchalentassen Vur 10 10 Majolika- Garnituren 150
Bratenplatter n mit ten 38 Küädrevut farbige Glaſur u iclit 2 iBratenplatten, Rokoko, ſtatt 85 50 in ergarm Uren teilig o ca- Garnituren 4 M.

z Becher mit Henkel 6 teil. 2 Pahen, 1 Sard ar ſtatt C nBratenplatten, groſe ſtatt 100 z dekorierte Terrinen 68 V 48EI dekoriert, z. Ausſuchen, Stück 50 f.
Sehüsseln, „val ſ8 u. 33 Falatidren er re 33 Kufsätze vit alte nnd gu 2.25
SGehüsseln, ger alt 45 r Gäulenthermometer o 72 ßſ.G ehüsseln, val, größer 35 kin Poſten W aschgarnituren früher 5 2 R. Bilderrahmen hinett, im. geder 25

Kompottschalen 10 5keilig, dekoriert u Glasbilderrahmen u 38Kompottschalen, oval, maſſiv Waschgarnituren Frebet en 3 Glasbilderrahmen n s 78 7
h l. 10 re W aschgarniturenfräbers, 00 50 Necessaires fein ausgeführt 38Kaffeebecher auf ws S teilig et Schmuckkasten

Service-Kaffeekannen 50 m HRHandschuhkasten 42Terrinen m. Deckel gytragen Blumentöpfe jarbige Giaſur, mit Unterſatz 30 Pf. Handschuhkasten a. aueweiter 889

Krawattenkasten 75Kartoffelsehüsseln Detkel 2272222277
Kartoftelschüsseln „aſfis Kragen Manschettenkast. 888 Spargelschüsseln 50 7 „Oahkesdosen 75,uMilchgiesser, Hoteto 10 2 Bitte F2
e Witoriert 7 genan durchleſen! 7

Zuckerdosen t g.Hiercahnres en Preise beachten bin hen Prorohen
Wert bis 3 W.Broschen prn

Armbänder
Damenketten

Porzellan-Tabletts deroriert 18

90000000
NickeluhrkettenVlaue Teetassen terte Paar 39 Pf.Bovillontasven wen 6 J a So Herrenuhrketten g. ge'rage 90

ruſtollar Ctrelr Cin Poſten Wassergläser etäg 3 Pf. Gürtel er. und SilberbandAbendbrotteller miuſter 18 4 (lasteller Leveene Bandgürtel 50, 22 1. 10
Slturzflaschen Weg gere 18

Cin Poſten Essig- u. Oelflaschen et lert NWMasserflagehen Weg nte 36

wo r ß e don ſtatt 65 nur p B. ßierkrige n Ein Poſten Spazierstöcke gager os jezt 50 Pf.
euchter d Bierbecher r. GSpazierstöcke eigger 45Alles echtes Porzellan. Slteinkrüge Ltr. 36 Bilder e e r 95

Damen-Portemonnaies, i Je vDamen- Portemonnaies, längt Fyrz 9
Handarbeitsrollen mit Hentkel 48 8

Handtaschen, groß

in Poſten Herren-Portemonnaies, braun, efiber 75, jetzt 50 Pf.

lederwaren tHerren Portemonnaies, -Jmit., a 75
Herren-Portemonnaies, Krotodil-Jmitat. 75 ſtatt e. 2s l. 50 N.

Haushaltwaren,
Spirituskocher, groß 28 Pf. Quirle zum Ausſuchen 2 Pf. Riegelseife Riegel 28 Pf. Etagère mit 4 Nickelhaken,
Feueranzünder, unverbrennb. 10 Schneidebretter, eckig 8 Oranienburger Kernseife Hartholz, ſtatt 135 nur 95 Pf.
Salz- und Pfefferstreuer Schneidebretter, Schwein 8 Riegel 33 Etageère f. Tonnengarnitur n. 185

mit Metalldeckel 6 Quirlhalter 10 Putzpomade 3 Doſen 10 Topfädeckelhalter, 10tl. gartholz 33
Salzmesten, Blech, m. Deckel 18 Eierschränke für 16 Eier 38 Wichse, 10 er Schachtel Besenecken ſtatt 115 98
Handleuchter, led. m Porzellantülle 22 Scheuertücher, 52/100 18 Bürstenbleche keupl. f. 5 Vürſt. 100Salznäpfehen auf Teller nit Löffel 6 Toptfantersetzer, verzinnt 25 r v6 125654 Gr. Alrichſtraße 54 M. Baär, 54 Gr. Alrichſtraße 54.

S t Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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